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Die L`:nr_~'r-ejenti der berühmten Höhlen von St. Kanzian bei Triest ist reich an
prähistorischen- Pundstellen. Die bekanntesten davon sind wohl die Castellieri, alte, urn-
wallte Änsiedlungsplätae. deren einer auf dem Boden des Ortes St. Rfanaian selbst liegt.
während mehrere andere (Gradišëe, Dane, Rodik, Farnle, Vrenn, Barca, Caöiše ctc.]1_] in
seiner nächsten Nähe sichergestellt sind. Was das Alter dieser Castellieri anbelangt,
so haben die Untersuchungen Dr. Karl von -Marchesettis festgestellt, daß viele von
ihnen schon in der neolithischen Periode besiedelt waren. Doch reichen die Funde von
5.:. an ¬l~.::¬:h alle Perioden bis in die historischen Zeiten. Nahe am Eingange des Ca-

¬.'o:¬. ."†.-:. Kazzzian wurde vor wenigen Jahren cin bedeutender, vornehmlich
;-.'..- `:'..';'.`.='._--.:~--_ -_ I - :.; ~ 7-..", und Bernsteinperlcn bestehender
l_'1ep±'~ti'ur.ti e:'.'..¬le.:E§'. '_.:¬.f 11:; :..-.'._r`.".'_+: -71+ Museum in Triest ipräliisturisthe Al)-
r=;=ilun~__›- iiigierrı-eb=-:¬-._-' Lıie Er: tiíf- .~__;±-›_›:.r_- l›«'›`;=.:-.-- von St. Kanzian sich öffnende Tominz-
grotte, die ganz planınäriig unrersuclıt wurfie. enthielt Ansiedlungsreste, die aus der
neolithischen Periode bis in die historischen Zeiten heraufreichenfi) In einigen außer
der näheren Umgebung von St. Kanzian gelegenen Höhlen des Triestiner Karstes (The-
resienhöhle bei Duino, Vlasca Jama bei Nabresina, Öotarjova pecina bei Prosecco etc.)
--'ur-Een durch die Ausgrabungen Prof. Dr. L. Karl Mosers neolithischc Fundschichten
r'.'i _- Er:`-nige ausgebeutetfi) Reste des paläolithischen Menschen wurden hier,
ne`¦:›=;-r_`;-_-. " * ' `:i:-=~`::er nicht mit Sicherheit nachgewiesen, obwohl in mehreren Höhlen

I 51--F -~ _::-;;±'.-.›:i:i di Trieste, 1903, p. 83f.
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De-sgi. Atti Soc. :*. r -. - s_¬š_:;c-. Rum ıqog, p. 464. _
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des Krainer und des küstenländischen Karstes massenhaft Knochen diluvialer Säuge-
tiere gefunden worden sind und einzelne Fundstücke aus der Torninzgrette und einigen
anderen Höhlen eine Ähnlichkeit mit paläolithischen \\`erkzeugen aufweisen. Flach-
gräber der Hallstattperiode sind bekannt geworden bei St. Kanzian, wo sie von Dr. Karl
v. Marchesettil) systematisch untersucht wurden, und bei Illatarun, wo ihrer einige -
mündlichen Nachrichten zufolge _ von Ihrer kgl. Hoheit der Herzogin älarie von

Mecklenburg-Schwerin aus-
_.|dw, í gegraben wurden.

E H Ü E_iı„_„_ Die Gegend ist auch reich
~5'†~fÜ'f-'T-31.01* "' an kleineren Höhlen. die wohl

.`\ .a--ai_ , __ schon vor zwanzi ahren von o-
_ -ff?-"¬-1i" sefhlarinitsch,Friedrichllüller

' '›!-..'†zt1.rn“__ J - ,f ~. 'J u. a. besucht und bekannt gemacht
¬~.__ -t

-' - \ wurden, deren genaue Vermessung
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l „äıf `§.¬_?= .= . .--,___ „_ _: ______„___„¬ und Erforschung Jedoch erst ın
R '|t.ı'f.|(D'_` I.5_____:: _' __-_ ,__„_._-/"-.` l .I

'-. 'mw ;..__ 3;_ ... den letzten Iahren von verschie-
denen Mitgliedern der in Triest

ıı¬-ı--- -±__I- -. i ansässigen Vereine «Sektion Küs-
. |

~. .f-~¬--t. - tenland des Deutschen und Öster-
I: "' »Xi->H `~„_ . reichischen .-\lpent'ereines›, «So-

- `. cietà Adriatica di Scienze naturali -
| Q H '_ i und «Club delle Alpe Giulie~- eifri-

'-.,/I `r:`,*¦:;.¦" -- ' ger betrieben wird. Diesen, in
l""`I Bang 1 erster Linie touristischen und hy-

l _ X _ _, _ _ _; drographischen Interessen dienen-
ıibıl

"""¬-...-¬,..-f'-

f

Fig. I. Kartenskizze des Höblengebietes den A1-beiten verdanken wir neuer'
Maßstab 1 : :5.oou. llCl1 ELUCII CIIE Kflflfllfilä "li."-D11 fl'IEI'l{-

würdigen _-Xltertumsfiınden.
In einer dieser Höhlen, Fliegenhöhle genannt (Fig. r, F), entdeckte bei einem

in größerer Gesellschaft unternornmenen Besuche Herr Pietro Savini aus Triest am
31. Oktober ıgog durch Zufall einen Bronzehelrn und bei einer späteren Tersuchsgra-
bung mehrere bronzene Lanzenspitzen und kleinere, durch Feuer deformierte Bronze-
blechfragmente. Diese Funde gelangten nach einigen Irrfahrten durch Ankauf in die
prähistorischc Sammlung des 1-:.k. naturhistorischen Hofmuseunıs. Sie veranlaßten die
Prähistorische Kommission, im ]ahre ıgıo eine namhafte Dotation fiir systematische
Ausgrabungen in der Fliegenhöhle zu widmen. Doch reichte der Betrag nur für einen
Teil der Untersuchung, die sich über alle Erwartung kostspielig gestaltete. Es ist ein
überaus anerl-tennenswertes Verdienst des Herrn Gutsbesitzers Arthur Perger, daß er

Illíarchesetti. Relazione stıgli sc-avi preistorici 1399. Boll. See. Atlr. Trieste XI. 1901+
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J. Ezombathy, Höhlen bei St. Ranzian. IZQ

die volle Durchführung der Arbeit durch dic munifizente Widmung der noch erforder-
lichen Geldmittel ermöglichte. Die Grabungen und die damit verbundenen topographi-
schen _-hıfııahmen der Höhle nahmen die Zeit vom 25. Juli bis 19. November tgro und

5 _rcıııı r .. Janner bis rz. April tgır mit verschiedenen kleineren Unterbrechungen in An-
spruch. Sie wurden nach meinen Anordnungen von Herrn Savini mit einer Zahl von
4 bis 5 Arbeitern ausgeführt und durch mich von Zeit zu Zeit kontrolliert.

Im I-lerbste ıgro wurde Savini von unseren Arbeitern auf eine benachbarte Höhle,
die wir Knochenhohle nannten (Fig. t, K), und in der schen von früheren Besuchern

'ic-

í'

'Ü'

Fig, 3. Zugaııgsofliıiungen der Fliegenhöble bei Dane während der Ausgrabungen.
Photographisclıe Aufnahme von Peter Savini.

A. die zum Einstieg verwendete Ofinung.

durch kleine GrabungsversucheSäugetierknochen gefunden wurden, aufmerksam ge-
rnati... Eine Probegrabung ergab daselbst ähnliche prähistorische Bronzen wie in der
Fhegenhöhle. so daß ich mich bewogen fand, auch die Fundverhältnisse in dieser
Höhle durch eine rrıehrwochentliche Ausgrabung zu untersuchen. Für diese' Aufgabe
widmete die pıälıistoris-che Kommission ihre Ausgrabungsdotation des Iahres ıgıı.

Ferner untersuchte ich noch eine dritte kleine Höhle, die unmittelbar bei M ta avun
ašn Ostrande der groflezı-en Doline von Blatavun liegt und dem Franz Gombaë h"ge ort

lg. I, G), ohne namhafte prâhıstorısehe Funde zu entdecken.
Ge S hl 'gen c uß der Ausgrahnngsperıode untersuchte Savini auf eigene Faust die

südlich von Caci* ~' 'ce „ın geringer Entfernung SW“. von St. Kanzian) gelegene «Da.;h3_
17*



1312] 'E-izombatlıv, Höhlen bei St. lianzian.

höhlefi, in der eine neolithische Fundschichte mit Haustierknochen, ärmlicher Keramik
und Resten von Bein- und Steinwerkzeugen gefunden wurde.

Leider erlitt die Verläßlichlteit und die wissenschaftliche Brauchbarkeit der Gra-
bungsresultate dadurch eine Einbuße, daß Herr Savini eine größere Menge von Fun-
den aus der Fliegenhöhle und der Knochenhöhle, indem er sie als sein Eigentum be-
trachtete, sich zueignete. Es gelang zwar zum Schlusse, als dieser Vorgang `

wurde, die bis dahin unbekannt gebliebenen Funde zustande
zu bringen und für den gegenwärtigen Bericht zu verwerten.
Es war auch möglich, das Gesamtergebnis für die Flie-
genhöhle, in der die Fundumstände verhältnismäıšig ein-
fach lagen und in der die Grabung vollständig abge-
schlossen wurde, festzustellen. Aber die Erforschung der

. -ı

Knochenhöhle mußte vorzeitig, am 7. September 191 t, ab-
gebrochen werden. In ihr sind nämlich die Fundverhält-
nisse sehr verwickelt und erheischen die größte Genauig-
keit der Untersuchung, auf die unter den obwaltenden Um-
ständen nicht vertraut werden konnte. Es ist zu wünschen.

Fig.-zu. zugangsüfihungen daß diese Grabung später unter günstigeren Bedingungen
il" Fliegen“-'hie bei Dane* ihre Fortsetzung und Beendigung finden möge.

von oben gesehen.
,„m„,a„„,k_._ „su Angesichts des lebhaften Interesses, das diese Aus-

grabungen erwecken, empfiehlt es sich jedoch nicht, die
Mitteilungen über die bisher gewonnenen Resultate bis zum Abschluß der anderweitigen
Grabungen zu verschieben. Daher erlaube ich mir, zunächst den Bericht über das bis-
her Geleistete der prähistorischen Kommission vorzulegen.

Der folgende Bericht wird sich im westlichen auf die Altertumsfunde beschränken
und von der Topographie der Höhlen nur so viel anfiihren, als zum Verständnis der
Fundumstände wünschenswert erscheint.

a) Die Fliegenhöhle.

Der Höhleneingang liegt 1 km südwestlich von Matavun (Gemeinde Na]-zlo, Bez.
Sessana), halbes Vtfeges zwischen ltlatavun und Dane. und zwar etwa 70 in westlich vgn
dem die beiden Dörfer verbindenden Gemeindewege, im ebenen Boden eines verkarsteten
niedrigen Hügels (Cote 475 der Spezialkarte, nördlich von Dane, Fig t) Aus eini e_ . . g r
Entfernung ist er gar nicht bemerkbar. Er besteht aus drei von der Bodenoberfläche
unmittelbar in die Tiefe führenden, weniger als t nt im Gevierte messenden Öffnun-
gen, die dadurch gebildet werden, daß in einer größeren etwa z Quadratmeter großen
Bodenoffnung zwei Felsblocke verkeilt sind, welche zwischen sich die Zugangslöcher offen
lassen (Fig.z und z tt). lfm in die Höhle zu gelangen, muß man sich entweder auf einer
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132 J. fizuıııbatlıy. Höhlen bei St. Kanzian.

Strickleiter oder durch einfaches Abseilen nahezu _-ge in tief senkrecht in das Berginnere
hinabhegcben. Unten befindct man sich dann in einem lichen unregelmäßig abgerunde-
ten, schief kuppelförmigen Raume ven 25 bis 3c in Länge urid Breite. an dessen Scheitel
man durch die Einstiegöffnungen das Tageslicht erblickt. Die Höhe dieser Halle be-

trägt, von der tiefsten Stelle des
E _ __ Bodens gemessen, 5E-ın .Fig.4l.

_ schmalen Streifens an ihrem Xard-
.„__\ Ihr Boden, mit Ausnahme eines
Ä \

_ rande, ist mit einem steilen, ca.
ıc rn hohen Schuttkegel bedeckt.
dessen höchster Teil an der Süd-
wand unmittelbar unter den Ein-
stiegsöffnungen liegt. _-*auf den
ersten Blick gewinnt man die Er-
kenntnis, daß diese Schuttmenge
von oben her durch jene Öffnun-
gen in die Höhle gelangt sein muü.

///////////

 //
//// Von der Eingangshalle aus

streichen die Haupträume der
Höhle (Fig. 3), mehrere große
Hallen bildend, tzem weit gegen
\\'esten. Außer ihnen sind noch
drei nach verschiedenen Seiten
abzweigende Nebenhöhlen durch
Savini untersucht. Der Böden
der ganzen Höhle senkt sich im

__,_ allgemeinen gegen Vlfestett hin. Er
'*-__ P ist stellenweise mit Leltm, einzel-.___ Ü í

H nen Stalagmiten und anderen Sin-
A“ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ `\~ B terbildungen oder mit Steintrüm-

' . `¶. ' ' mern, die sich von manchen Stellen

Fig. 4. Querschnitt durch die Eingangshalle der Fliegcnhölıle bei Dane. der Decke abgelöst haben' bedeckt'
Maflmb „5„_ Einige Teile der Decke sindmit

kleineren Stalaktiten besetzt.
Ein zweiter fiir Menschen beniitzbarer Eingang in die Höhle konnte nichti auf-

gefunden werden. Der Umstand, daß in keinem Teile der Höhle ein Luftzug bemerk-
bar ist, zeigt auch, daß selbst geringfügige Neben»-'erbindungen mit der Auıšentvelt. etwa
durch enge Spalten edel' dgl. gänzlich fehlen. Am meisten nähert sich das südn'estlichf-
Ende der westlichen Halle an die Erdeberfläche, die sich über ihm zu einer seiehten
Düline senkt. Aber auch dieses Ende ist nach meiner Übersichtsaufnahme nach 3c .ut

/å,;[// 

/
///
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trotz: _' _ " *' '_ - Die unterirdischen líommunikationen, welclie zur Zeit der Höhlen-
_ - - "`._-- f im Innern des Gcbirges bestanden haben müssen. sind hier

- - 'r. --_-it den letztvergangeneti geologisohen'Perioden unterbrochen. Man
P -_ P ..11›-rz der Beobachtung zugänglichen Erscheinungen annehmen, daß die Höhle
sel: präliistorischeii Zeiten mit der Oberwelt nur durch jene Zugangslöeher, die
=_fegt~iia-ärti-._f benützt werden. in Verbindung war.

Aiigesiclits des großen Untersehiedes. der zwischen der Orientierung des ven
J. Iilarinitsch t8gt verfafiten Planes der Fliegenhöhle und der aus meiner Vermessung
hervorgehenden Orientierung besteht. mag betont werden, daß die letztere zuverlässig
ist und mit einer späterliin von Peter Sa-

' 'tiı¬.::':-_: H t_... g _ ;Yı\!,'l`_
.___ _..-_.__ _ __.. _ .- ___- '¬ 1 H 'T I.
' ¬` †~ .' ' - Ü ' rt]3Cıt*iiiI~'¬Lall~=steii'ıst*liutt.r..-t-.___.;¬,rt=.t*.›~2:. Der ri:--:.3--;_._._:~ ._-,_=' an der .1. . D›
i_i`oi_-rtläehc. auf .;i~_;-in t*'.ı:'.`.-:te H. Fig. 3 ..
und 4, die prähistorischen Funde lagen _; . ı C i`

- - " ` -„If“ 1unter einer Schichte von Kalktrummern _* -\_ Ü zum Fundäuhichm
über den ganzen Raum des Schutt- \ *E29
kegels ausgebreitet. / \\

"'-s

"*~.

in einer beiläuñg in der Mitte der ß C) -10 Cm Kfillsßifliflf-
Haile -;:.~:i|:-gt-r.e:i Stelle ergab sich fol-
_-1;-_' L*'.'.:-›:`.'^.:¬--:`::r.*_'.'. ~:".;:.:`:¬. die Ablage- .iiI.ehm.
r...':_'-;† E' __- ç _ -__'-i lockerer Kalk-

vini' ausgeführten l'“.ı=.±¬.a~.;::¬_:-.I~.::¬.e üoer- .0

\\
ı -ı- ' '

3*-`~lfElll"_f-*fZ`i`..Lf: f_:..:~'_.,_`T' `.'_'f _* _. _ "T . . . .- Fig. 5. Durchschnitt oiirch die Ablagerungen
k'¬'ll†Ü-rÜlj"*_'n i'f"~l~;“`*"-'-`7*- “Ü-77'-5' 5'371 ¬3`-'Ü'-_-_-Ü in der ersten Halle der I-`liCgfl'nl'iöhle bei Dane.
fa), So cm ritiiı.-`::ti~_;'. T_l.¬-.r'.ınt~;~:' 2: re:
humöse Erde mit vielen l~Zalkst=_-iıieıi. kleinen vereinzelnten Holzkohlenstückchen und
prähistorisehen Pırcınzeti ib). Ferıiet' 40 eiii kom-pakter l{.t1.lk5irite1" (ir), aufllegetld auf
israunern, l¬tı_-ine Beimengungen aut`weisendeiti Lehm fd). Die kleine Tiefengrabung

_ - .- 1

:~:.:: i-.fr die Kalksinterdecl-te durchbrochen und ein Stück in den Liegendlehm ein-
.;- _ - =¬r'..':~.'íe. hat Sarini nach meinen Angaben ausführen lassen ohne daß ich

__ I

' _ konnte. Doch liegen keinerlei Anhaltspunkte vor, die einen
„ene-. ar. _-:_ ' 3':-1'. zn: mitgeteilten Resultate veranlassen würden Somit hfibfin

I.-_ °'\- `.:."*`I'¬¬ı¬ı ı-- . _ * II ı ıı.„. . ..-....ttl~.egels einen der Terra rossa ahnlıehen I-Iohlenlehm,
den wir an der T--rs- ~~t _ -- ` ': einer Tiefe von 1'511: kennen gelernt haben, der
aber gegen ~.ie:¬. i_†::_:- Erdi-.tegels hin gewiß viel mächtiger ist, während er an
den Unteren l*=~T_iit¬.~'if_-rr". -- ' auslreilt. Es wäre da eigentlich von einern Lehm-
iteg-;-`ı zu reden, der mit E--:_ drei Hüllen von Iialksinter, Fundschichte und Steinschutt
„~:..*_'I`:~..-Z'rI.

U if rs« E2



134 J. szsmisaiiy. Heinen tei si. itsszi.-ul.

Im östlichen Teile der Halle ist die Neigung der Bodenoberfläche steiler und dort
war die Steinschuttlage bis zu ı'6 rn mächtig und die Fundschichte reichhaltig. Im west-
lichen Teile ist die Neigung geringer, die Schuttdecke oft weniger als 5oı:rıı dick und
die Fnndschichte war dünner und ärmer als in der Mitte.

Die Ausgrabung lieferte nur Artefakte aus Bronze oder Eisen und viele kleine
Holzkohlenrestchen. Es fehlen Tongefäße, Edelmetalle und Objekte aus Knochen oder
anderen organischen Substanzen. Tier- und Menschenknochen, auch gebrannte Knochen.
auf die neben den verstreuten Holzkohlem-estchen etwa zu rechnen war. konnten nur
in wenigen Fragmenten beobachtet werden. Auf eine Bewohnung der Höhle durch Säuge-

Fig. 6--I3. Bronzelanzenspitzen aus der Ifliegenhülile bei Dane. U, nat. Größe.

tiere oder Menschen deutet also nicht die geringste Spur. Auch nicht auf irgendeine
Art von Beerdigung.

Die Metallfunde gehören zwei verschiedenen Altemstnfen an. T\"ır lassen in der
Beschreibung die Funde der älteren Stufe, die unmittelbar über der Sinterdecke abge-
lagert war, vorarigehen.

Die einzelnen Objekte lagen in dieser Schichte i.'ollko›rriınen regellos zwischen dem
Ertl- und Gesteínsmaterial, so daß bei der Ausgrabung auf die genaue Feststellung des
Punktes, auf dem jedes einzelne Stück einst zufällig liegen geblieben war, kein Gewicht
gelegt wurde. Darum hat auch die oben erwähnte Verheiriıliehung und spätere Zustande-
bringung von Ftinden keine große Beeinträchtigung des Gesamtresultates zur Følge.

Eine Übersicht über die teils ganz erhaltenen, teils nur durch einzelne Bruch-
stücke vertretenen Fundgegenstände, von welchen ich Kenntnis erlangte, bietet das
folgende Verzeichnis:

aso Bronzelanzenspitzen,
io eiserne Lanzenspitzen.
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_ _ _ _ aus Brcınze,
-f .¬.';.- Bronze.

* I: . _' '-_:~= Bronze,
:: I.'›:'-4:.-:›.--'~-¬:i¬.~.'±_-rter (nur in einzelnen Fragmenten),
I Eiset1s~:i1¬.t'ert,
E. brenzene Schrrertscheidenfragmente,
3 Knäufe von Kuppelhelmen,
6 Zierscheiben und ca. 150 kleine Brenzenägelchen, die wahrscheinlich ven ge-

finehtenen Heimen herrühren,
3 Helme mit Blechkamm, durch 16 kleinere Fragmente vertreten.

28 kleinere Zierseheiben.
66 Brenzeknöpte.

-. "' ı. Iıı '

_` __'_, -..__..ı.ı___-__-I -ıl-

-), ..._ ---

'rl 7 - -I -1.. qlı.,..-q- - 1
"`* i_I.~-'-;.-."._“'-.'_- --

1-;. ri-..¬`:1:¬:1ı:t†'.-::1;=.~iif_-In :-.'..'¬- Bronze,
t aiti:.-.li¬=._-`:ı=.'- Schlangenfibel,
1 Halsschmuck aus Spiralröllchen,
1 Ohrreif,
tt Armreifen und Armbänder,

2 radfürmige Anhängsel, _
ti-› hat-ıenfürmig gekrümmte Stäbchen,

ız Brenzerin-.:_5e.
z_= ` _ ` - Brı.-nzegefåße und verschiedene Kleinigkeiten,
LE E -._.' :__-r ' -~ ' -_-1'. und Kliimpchen.

Diest- Fer:-'E›; er-_E.›_-:_ ._-: kais. Akademie der \\'issenschai`ten und von Herrn
Arthur Perger der prälıi-t=~ris«~Ezf-rı Sammlung des lc. k. naturhistorischen Hnfnıuseums
als Geschenk überwiesen.

Betrachten wir diese Funde im einzelnen:
Die Brnnzelanzenspitzen sind von sehr verschiedener Größe. Ihre Gesamtlänge

- -1° ren Srä em bis zu 3ı*8 cm und die Breite ven 3': cm (bei den Formen Fig. 13)
:;- 5; _ ` Fig. ın und 24). Die kleinsten von ihnen, etwa 25 Stücke, deren Blattlänge

l*~-`-Ã- -" Hmf-rr S fm bleibt. können wohl als Wurfspeere bezeichnet werden.
.~\ılt-n ıs: cz-;› . -.¬;;-..:.:~- Ausgestaltung der Diille, deren Höhlung sich in die Blattrippe
hinein ziemiieia :¬.'›_-zt * f"~_2_'_. gemeinsam.

T _ ._¬_ *„___,;__¬ _; _ T . ' , i ,Bach „lem L . Blattes kann man zu eı Fermenreıhen, zwischen denen zahl-
reiche L'iıerg'ii11ge e›ti~«:if_'†_-1'.. feststellen. Die eine Reihe (Fig. 6, 7, 8) zeigt an der Basis
des Blattes eine ¬.†i=_-te Verbreiterung, die andere (Fig. 13, 14) eher eine Ver-
sehmälerung, wie sie den Formen der Eisenlanzenspitzen der I-Iallstattperietie entspricht.

Hitteiiııngen der präbísttırischen Kommission, II. Band, Er. 2. IS

F-1 .ı-ı_-ı.-rb PZ: -aFI ıı'ul
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Wenige Exemplare besitzen ein rhomlooidisches Blatt (Fig. rz). 'Nenn man die Zwischen-
forrnen aufteilt, kann man zu den verbreiterten Lanzenspitzen no Stück, den versehmä-
lerten Spitzen verschiedenster Größe Go Stück und den rhomboidischen ıo Stück zählen.
Darunter erscheinen -.zz Stücke, die aus zwei oder mehreren getrennt gefundenen Bruch-
stücken mit alten, patinierten Bruchflächen wieder znsammeııgesetzıt werden konnten

25

Fig. I4-25. .Bronzelanzenspitzen aus der I"Iiegeıı1ıöh1e bei Dane. 1', nat. Grfifl-e.

(z. B. Fig. t 5, 16, 1:3 etc.). Dazu kommen noch 5o Fragmente, die keine Forrnenbestiminung
zulassen und zusammen für wenigstens 30 Lanzenspitzen gerechnet werden müssen. Aus
diesen Posten läßt sich das Vorhandensein von mindestens seo Stücken feststellen.

Die Mehrzahl ist völlig unverziert, mit runder Rippe. Bei einigen erscheint die
Rippe abgeflaeht, kantig (Fig. 7], und diese Kanten verschärfen sich eventufl zu Leist
chen, die sich auch wohl verdoppeln und sich unterhalb des Blattansatzes mit jenen der
Gegenseite verbinden (Fig. tg-zjfl, um so eine Art Verstärkung für die ,-Xnsatzstelle des
Lanzenblattes zu bilden.
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E Yerzie-
rungen sind selten. Die
Dülle ist nur bei drei
Stfıcken (Fig. z6-zB] in
nsicherem Maße rnit um-
laufenden Bändern, schraf-
fierten Dreiecken und Be-
genlinien verziert. Zwei
dieser Exemplare gehören
der breiteren und eines
der sehlankeren Lanzen-
form an und gerade die
zwei im Umrisse des Lan-
zeııblattm verschiedenen
Stfielie Fig. 2'] und 28
sind in der Verzierung der
Dülle (und auch in der
Einsäumung des Blattes
mit mehreren parallelen
eingepunzten Linien) ein-
ander ähnlich. Das allein
lehrt bereits, dati der Ver-
schiedenheit der Lanzen-

-Ü

form hier keine weitrei-
chende Bedeutung beizu-
messen ist.

Bei einer Lanzen-
spitze (Fig, eg) ist die
ganze Dülle mit einer der-
beren, spiralig verlaufen-
Ü-'fifl Qufifiififfilufigbfidfickt- Fig. 26-23. Bronzelanzenspitzen aus der Fliegenhiıihle. 2,", nat. Gr.

.Elle feine Bordüre der
Dülle, aus einem .zwischen schraffierterı Drciecken verlaufenden Zickzaekbande gebildet,
zeigt das Stück Fig. 33- Bei anderen ist der Saum durch einige eingepunzte Linien
gebildet (Fig. 18, zı etc. . in wenigen Fällen (z. B. Fig. 19) sind schmale Reliefbändet'-,
die als eine konstruktiv sehr richtige Verstärkung des Randes wirken, angebracht.

Diılerzieı-ung des Blattes mit eingepunzten Saumlinien, die in der Zahl von
r bis 3 nahe neben dem Rande verlaufen, ist nicht selten. Eine sehr feine Verzierung
des Blattes zeigt die Laıızenspitze Fig. 34, bei der zunächst, die zarten Relief-Länge
leistehen an der M-ittelrippe und der Dülle auffallen, an der man aber bei genauerern

18*
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Zuschcn einen Saum von kleinen, I'-ein schrafüerten Dreieclten erkennt, welcher die zwei
deutlich sichtbaren Randlinien von der Basà des Blattes an bis nahe an die Spitze
bcgleitet.') Das Lanzcnblatt von Fig. So ist in etwa derhı¦ı1¦r Weise mit einer einpunk-
tierten Saumlinic und einer ebenso Iıergıııtırlhırı grfiñfgfi Wdlmlbie verziert. Auf
dem Lanzenblatte Fig. 3: erscheint auf jedes' Seite je eiıı ıW`ııíı¦hge›. Die kurze,

breite Wnräeflsıilı. Fg. Öl. deren
Dülle im Feuer gan: Iaclı ııııieıı-
ge-schmolzen Bt, tar nicht Init 111'515:
ten Linien \*crrie'rt. sondern dnrclıllfl
mit Rclicfiäden, die schon in derfitıfl-
form verbreitet gewesen sein müssen.
Die Dülle wird durch ein Qucrlcistchen
von der Region des Blattes abgeglic-
dert, jede Blattseite trägt .ein paar mit
dem Rande parallel laufender -Fäden
und die breite Mittelrippe drei längs-
fäden, die so wie die dc-:bereıı l.5Ecben
Fig. 24 und 25 gegen die Basis hin
auseinanderweichen und damit ein Bild
geben. das an die charakteristische
Leistchenverzierung vieler Hohlbeilc der
jüngeren Brnnzezeit. besonders aus dem
ungarischen Formcnkreise, erinnert.
(Siehe auch das Ilohlbeil Fig. 59.)

Zwei Lanzenspitzen, u. zw. Fig. 3:,
von der der obere Teil abgebrochen
und bei der Ausgrabung nicht gefunden
werden ist, und Fig' 3-9 enthalten in

Fig.a9-3:. Bronıclanıcnspilzcn aus der Fliegenbölılc ihrer Dülle ein die Höhıung vercflgfn*
'Wi DIN- '.3 Im- Gr- dä und r'5 rııı vorstehendes Einschub-

führ. 'welches sicI'ıe-rlich zu dem Zwecke
eingeführt wurde. um das Hronzestiiek auf einem dünneren Lanzenschafte befestigen
zu können.

Mehr als die Hälfte der gefundenen Larızen trägt die Spuren längeren Gebrauches
an sich. Das dr-utlichste Merkmal des Gebrauclıes besteht darin dati die Spitze nicht in
ihrer ursprünglichen Spitzigkeit erhalten ist, sondern eine Zuschleifung zeigt, welehe die

, 1
il Eiııe ganz ähnliche lınzcnapitnc im Depotfunılc ron Picdiluco in der Provinz. Peligiı. Diese-ıı Funde

komnıt der ıınıerige auch mit den I-teilen. den Sichrl- und Messerfragmenton sonic buoıdøı-ı ıit der ılıitalisrl .n
$='='="t'=flfi1>'°1=\ Fit 152 Hi- Iss) nn.,-. _ siehe near-tm. teure 'r ı±3 ıı urn du iı-ege' ts-ent-, ae ıie1' " 1 1 , fi, _.Pets. I. e. T. iz: nnd 123, fcrnrr die Nachweise im Teıtbandc Sp. 59I, 592-
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Rippe panllel mit der Blattoberfläehe ab-
flael-ıt und den Unıriß des Lanzenendez ab-
nıııdet (F158. zo, zz, eg u. a.). Es ist cliez
eine ganz zweckmäßige Methode.. um eine
durch längeren Gebrauch stumpf gewordene
Spitze zu schärfen. ohne die 'Breite' der
Lanze zu vermindern.

Zur Erklärung des ganzen Fundes
können einige Beobachtungen beitragen.
die zieh zehon hier bei den Lanzenzpitzen

Fig. 35. 16. lferbogene Bronıelınıcnspiuen aus der
Fliegenhöhle. '{_, nat. Gr.

feststellen lafieen. Von der ansehnliehen Zahl
der Lanzen kann kaum die Hälfte ala ganz.
beziehung-s\\'eize nur rnit geringfügigergn
vfikuungen erhalten. bezeichnet werden,
Dıı wurde in Bruehstüeken gefun-
fiëlh kel Etcizlellen alt und gänzlich mit
Patina. übelfigeı raten. Daraus ließen sieh.
wie bereite be.'ılıel'lt. noch zz Lanzenzpitzen
wiecler herstellen. Ich lllöchte annehmen,
clafi aueh die Mehrzahl der nicht restaurier-
baren Lanzenzpitzen, von welehen jeu: nur
einzelne Teile gefunden wurden, einst als

Fig. 33. 34. Bronzelanzen-
zpitzen aus der Fliegenhfihlg,

ah' fllltı 'äirı
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ä:E::*:üí:aE:ı::k°d;2 4i:eP;':i1fldífi“'0ffen Wurden und heim .-\ufl`allen auf den Höhlen-
Auägrabung vor glich 1" ""8'""5t'S':3" Lmfiifilldfrl. unter welchen nun the

I gehen mußte, manches kleınerc Bruchstuck ubersehen wurde. Von
eınem regelrechten I-Iinabschletıdern der Lanzen in den _-\bg-rund Q-1-fihlm mehrere dm-
hesscr erhaltenen Lanzenspitzen. sotrolıl bronzenen als eisernen z. B. Fig. 35, 36), deren
Spitze 1.-'erl-:rüınmt oder sonst wie alteriert ist, wie cs sich wohl beim regelrechten Auf-
treffcn einer Lanze auf einen Stein ergeben muß. v

Eine Deformation durch Feuer ıßrwcichung der Masse. Verkrümmung. Zusammen-
schmelzung) lassen 44 Stücke zuverlässig' erkennen tz. B. Fig. 61 und 65-71'. Bei einigen

tt'eni_t;'en von ihnen sind
noch Reste des tw:-rk«*-hlten

/ Holzschaftes in tier I›í;f1~..-
` erhalten gel:ıliehen.~ In ıieın

lehrreichen Stücke Fig. gn ist
eine Lanzenspitze mit z Hohl-
beilen und einigen kleineren
Objekten zu einem untrenn-
baren Klumpen zusammen-
geschmolzen. Andere Lan-
zenspitzen außer den hieher
gezåhlten Fštücken .fx li. Fi-
gur z5 zeiefi'-11 i:›io1.'› \'er`oie-
guııgeıı der I.ängsachse oder
des Blattrandes. bei welchen
man nicht mit Sicherheit ent-
scheiden kann, ob diese De-
formation infolge von Er-

hitzung oder durch einfache mechanische Einwirkungen. etwa beim Sturze in die Tiefe.
entstanden ist.

Ganz eigenartige Zutaten zeigen die in Fig. 37-.to abgebildeten I.a::.zen:t-ile. die
offenbar schon in der vorliegenden. einer besonderen Absicht entsprun;e::›.-:ı Zııriciızuııg
in die Höhle gelangten, für die aber eine begründete Erklärung mangeit. in dem Quer-
loche der Diille der vor alters in der Hälfte cntztreigebrochcnen Lanaenspitze Fig. 37
steckt ein bciläufig- gem langer gekrümmter Bronzcstift. von dcm eine Hälfte vierkantig
und die andere rund ist und der n-oh] nicht als Bcfestigungsstift angesehen werden
kann, sondern vielmehr als eine -Punze-, die lıicr eine abnorme Verwendung gefunden hat.
Die zwei Teile einer anderen in alter Zeit gebrochenen Lanzenspitze sind gewissertnaticn
mit Schmuckheigabcn ausgestattet. In die I-löhlung der Rippe des Lanzenblarte.-s. Fig. 55.
sind ein Bronzestift (wie in Fig. 37) und tler reich profilierte Kopfteil einer Schmuck-
nadel eirıgetriehen, in die Höhlung' der dazugehörigen Dülle. Fig. 39. ist von nbenher

Fig. 37-.|o. Bronzclanzenteile aus der Fliegeuhöhle. 'fi nal. Gr.
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tler r'.;' l-{~:›p:' einer zweiten fiichmucltnatlel fest eingetricben uıul auıierrlcın ist
I-;.`.1-1- :zi: einem Bronzehlcchstreifclıen locker uınwickelt. als oli flflfllit lllriflifffi

-±-._-er.-:.ä::-:ie an ihr befestigt gewesen wären. Fig. .to endlich ist einer tler im folgen-
:i-.-1': angeführten Laıızcnsclıtılıe. durcli tlesscn liefestiguııgsloclı eine einfache kc-_gt~l-

-s;¬.==~¬~=
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1 ı
43

_' .1-ef. - - :'.a' i..intcıı-1›it.tt*n aus tler Flicgrlıliölıle.
` mi. lir.

köμfıge Sclımucl-ınatlel von rtl rın
I.iin_ee durclıgesteckt untl tlann zu-
sanımeııμçckriiınıııt werden ist.

Atıs l-`.ist~n sind ti liirıgere Lan-
zt-ıısμitzeıı von ez-33'3 FF" l-ii"U."l'
ıl-“inn .tz-45") untl zwei kleinere ron
cn. 15 rııı Länge 1l*`ig..μl. iáie sind

.~

43
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l'_i:.!--ils -5|. l:'›rı'ıntt¬'iı~'- |.:ın.t-:ti-'-clıtllic ııu-ııler

l*'liegcnlıi'=›lılt'. if, ıınt. tir.

schlank. mit langer Dülle und sclıma-
lem Blatt. Dieses ist in t-'ier Fiillcn
durch eine sclıwaclıe einkantige illittel-
rippc rerstiirl-tt, sonst ııahcızu llaclı.
Der Rand der Tliille ist bei einem
Stücke, Fig. +5, mit einem Broıızereif-

chen rerstä.-I-zt- `:-;~E -_-1.:-.+::: .:;-F.--ren mit einem eingepunzten Reifclıen verziert.
Die l.a'::zcns:?:_.`:.›_- -i:¬._i `.-tl--ine. lounisclıe. am sclııniileren Ende geschlossene

Rölirefl. deren B-ı;-s-:iz:-.1':'.¬.':'ı-._-' es i-2. -las unt-_-re Ende des l.anzcııscl1nftes zu schützen.
*Durch einen quer einge-triei;-e:ıe:: Elan-1. fiir den tlie Löclıer vorlıaıııfleıı sind. n'ı-rden sie
am .f'tbı.¦*|citen gfelıinclert. Ii:re l.."=f“.'.'."* ¬~cl'.*.¬.'.'ınkt von 3'9 cm bis f'l'Q rm, ilır l)urt*l1n'ıcsse|*
'.1'--11 ı:*¦':i cııı bis z'5 rin. Die lllehrzaiıl ist t*iı1iia.t'l1 glatt gefcrriit ıFig. 49, §03, riııige- siıırl
~ı*-r *it 2 bis 6 l.iin;;fsrippen verstärkt lfše. .-_.f. ._ı.t~'~ . _-\n einem Fštiicke. Fig. 46, sind Spuren
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Einer -- _ "_- '_ '-:';i::"_; rie". Zickzackband von schrafficrten Tlreiecken begrenzt, er-
- .- ¬_--†.-___¬._- Z-_¬.`:¬.l. z5, in der sie gefunden wurden, zeigt wohl, dad nur eine

- '_ ' 1-_-7 Ã-:=:;re†¬ı rnit einem Schub versehen war.
Li---rr.: Pit:-ilspitze mit sehr schlanker Dülle, die bis auf einen :cm langen

R-_-.-t nf.-eg-.rebreciierı ist. Erhalten blieb das flache, lorbeerblattförmige Blatt von 7 cm
Länge und z'_-5 cm Breite. -

Die Bronzclappenbcilc, 3 an der Zahl, besitzen hochstehende Schaftlappen und
ein Befestigungsöhr Lliig. 52 und 53'l. Sie sind unter dem Einflusse des Feuers an der
Klinge und an den Lappen reribogen, 17 cm bis tg cm lang, an der Schneide 6'z cm bis
fi*.|. cm breit. Eines von ihnen ist wahrscheinlich beim Sturze in die Höhle entzwei-
gegangen und hat einige Partikel der Schaftlappcn verloren.

Ton den ij Hohlbeilen sind S durch das Feuer stark deformiert, beziehungsweise
- ;_:- - _ ---¬ -E--:~.. 1-1-:__ T«-: Schmelz!-:lumpen Fig. 7o enthält, wie bereits erwähnt, neben

-L-_-_' I..t:__±†¬.-; T..-:e cr. í -_'-i:'.í___=~'_-:¬; kleineren Objekten zwei Hohlbeile. von welchen das kleinere,
in der I-`i=._f1.ır nntcn iie†.'_=*=:-r.~if- kaum mehr zu erkennen ist. Ein kleines Hohlbeil, Fig. 6o.
war in zwei Stücke zer`:_';›ro«.:li-;-ii. die ziemlich weit entfernt voneinander aufgefunden
wurden, 'ron einem anderen ist nur ein Mittclstück gefunden worden. Die Größe schwankt
zwischen g*6 cm und 13': cm Länge. ız Stücke sind schmucklos, mit einer geraden
wulstigen Verdickung am Mundsaurn (Fig. 54-56). Von den fünf verzierten zeigen vier,
von denen ein jedes im Feuer gelitten hat und deren zwei ziemlich stark zusammen-
geschmolzen sind. das hätıfige, aus dem Motiv der Schaftlappenränder hervorgegangene
Leistenornamcnt Fig. 58. 59. 62, 63). Das fünfte Stück, Fig. 57, trägt auf dem Körper
--1-_ `-_:--_-i:e- * -:` "`;von eingepunzten. etwas unregelmäßig ausgeführten Viicllenlinicn.

1'›f-;- '-~¬'~. -' -1*. von denen wir im ganzen tt bronzcnc "_und 1 eisernes zählen.
„,:h,¬„._„-, -.__;-ef; -_~..1;.-_.;..-. I:;:-::-;--=-.-_- in Anspruch. obwohl die bronzenen nur in deformierten
Bruırlistiick-1-n -_;-rhaiten _-in-¬I.

Das rollstiin=tiit_1*stc F.›:.-rmpiar der Tironzesciiwerter ist in Fig. 72 und -74 abgebildet.
Von ihm besitzen wir den Griff mit dem daran anschließenden ıo cm langen Stücke der
Klinge und das weitere. durch einen alten Bruch davon abgetrennte Klıngenstuck von
1.1,.-_-in Länge. Tlie Spitze, auf die etwa noch ıo--rz ein gerechnet werden können, fehlt.
1-'ir -ii-: -.ranze Vs'affe ist somit die geringe Länge von 45-47 cm anzunehmen. Also ein
L-I _: - ' i Der Griff. dessen Gesamtlänge ıo*9 cm beträgt, ist klein, aus einem Stücke
f__-'-_-§_'¬__-e- " f. ' r-5-1.1-.tiv große Knauf ist 4'6 ein breit, oval, abgeflaclıt, Init einem System
von i-:= :'_;-;~†'.'.†.¬;`.-* `.-:rohen verziert. Ein kleiner Zapfen auf seinem Gipfel imitiert das
En.-ie -.ier `:e: -.-;'.-- _.--_††;--_* L.-'†-1,-\usf`iihrung durch die Länge des Griffes hindurch-
-gehcntleii Grifiiang-í-Ã- I-_: .-:--- :'.- nur J,'5 cm lange, in der Mitte Verbreiterte Handgriff
schließt an den K11:-._:_ :tft -_- 1+:-_ sauber gearbeiteten pt'-l.nsatzplättchen an und trägt drei
ii-1-1%›1-i`r--i†`f211cr'1. ist aif›-sr is: 'l`-:“.':-±:_. so wie die lıalbmondfirmige Griffplatte, in der die
1-1lin;._;-e sitzt, unrerzíert. Ma: '_-;:.:::'_ ihn nur mit drei Fingern einer schlanken Hand
fassen. Die Klinge ist mit iiirer rerbreiterten Basis sehr genau in den Griff leingepaßt.

H; _- _. - 1. ¦ . .- . ..:1e¬:"_ze: :er pralıstorıschen Iıonitnıssıon, ll. Band. Kr. z. 19
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Fig. 71--'}'4. Brenzesehwert und Seheiden
hesehläge aus der Fliegenhöhle.

Man muß annehmen, daß sie sich in einen kurzen
Griffdorn fnrtsetzt, der in die Höhlung des Grifles
hineinreieht, we seine Verfestigung' durch eine
einzige Niete (deren Spur am unteren, schmal-
sten Teile des Griffmittelstüekes deutlieh zn er-
kennen ist] gesichert wird. Die selımale Klinge,

,g›¬.ı.-1 -*if*

F §5-1;. Bronzeselrren und Scheide
aus der Fliegenhiihle. If, nat. Gr.

die im oberen Drittel z'.|. em breit ist und sich
im mittleren Drittel nnmerl-:lieh auf zug ein ver-
breitert, hat einen flach rhornbisehen Querschnitt
und ist auf jeder Facette mit 3 breiten, nicht allzu
regelmäßig eingepunzten Längslinien verziert.

Ein beinahe eben sn gutes Stück ist das
Kurzsehwert, Fig. 75, von dem der Griff mit

einem T8 cm langen Teile der Klinge vnı-liegt. Der aus einem Stück gegnssene Sehnrert-
griff ist ganz besonders klein, im ganzen nur 8'9 cm lang. Davnn entfallen 3'3 cm auf den
Knauf, z ent auf die halbmnndförrnige Griifplatte, die das Klingenende umfaßt, und nur
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3'6 cn: auf das llittelstück, so daß dieses bloß mit zwei Fingern umspannt werden kann.
Der Knauf erscheint als ein flachgedrücktes Bällchen, 4*5 em breit und 1-6 cm dick, mit
einer seiılthtefı Långsrippung und einem kleinen Gipfelzapfen. Das Mittelstück ist in
der Lingenlnitte nur wenig verdiekt und mit drei eingepunzten, schraffierten Reifchen
und etlichen konzentrischen Ringen
verziert. Diese leider nur mangelhaft _
erhaltene Verzierung setzt sich auf die l
Grilfplatte fort. Die schmale flache
Klinge ist beim Ansatze an den Griff
3': cm breit und o'4 cm dick und ver- -
schmälert sich alsbald auf z*ı rm. Sie
ist mit zwei Paar eingepunzten Längs-

ıI-¬.
.J
Ü

§1 -1"-"ll-I..
~μ_

linien verziert und mit einer kurzen 78'
Angel fest in den Griff eingeklemmt.
An der Griffplatte sind gar keine Be- ""1=°¬

31.Ju-

festigungsnieten zu bemerken. Unsicher -
ist die Spur einer Niete am Mittelstück
des Griffes. Das Ganze macht weder
den Eindruck einer Waffe für den
ernsten Kampf, noch auch den eines
bloßen Voti vgegenstandes, sondern den
einer Paradewaffe. Der Klingenteil ist
jetzt verkrümmt und zeigt tröpfchen-
fornıige Unebenheiten als Spuren einer iv-

å

beginnenden Scbmelzung. -
Über die wahrscheinlich zu diesen

Schwertern gehörigen Scheiden berich-
ten wir S. 141%.

Von 2 weiteren Schwertern sind
nur Bruchstücke des Griffes vorhan-
cen. die den vorigen sehr ähnlich sind.
f ı=› kleinere is: nur das 3': cm lange
ver? :--_:--rt-_ lılirtelstück eines hohl ge-
gossener, =~:š.:};†.-et- Handgriffes. Das
and{_rE__ ~E__E1__i____:___ _ __-___.1.__;__ :_ Stück ist ein Fig. 73-So. Bronzeschwertfragmente aus der Fliegenlıöhle

Schwerte-*rif:`f`:'s.;:r_~;:::- Fig. 78, von Ii: nat' GL
sehr geringer Größe. Das Griffstück selbst nur 5*4 cm lang, 2-5 cm breit, mit (11-Qi Ein-
fach Lannelierten liåeifchen, hohl gegossen. Im Innern ist ein Rest der Griffangel der
klınge erhalten, die durch die Höhlung hindurchreicht und am oberen Ende zu einem
In rin breiten flachen Knopfe ausgehämmert ist. Um diesen Knopf herum seheint eine

ig* '
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,gnäpfcbenförmig vertiefte Knaufscheibe nach Art des Möriger Typus (Neue, Vorrömische
Schwerter, T. XXKU oder der ungarischen Näpfchenschwerter (Hampel, Bronzezeit in
Ungarn I, T. XXIX. XXV; Naue, 1. c. T. XXIV, 7-io) bestanden zu haben. Diese
ist aber durch Abschmelzung bis auf wenige Rudimente entfernt.

`i*Von einem fünften Schwerte besitzen wir drei in alter Zeit auseinander gebrochene
Fragmente (Fig. So), die in einer Gesamtlänge von zz'7 cm den Hauptteil des Grilfes und
ein Stück' Klinge enthalten. Der Griff ist sehr schlank, mit drei einfachen. stark pro-
filierten und grob gekerbten Reifchen, massiv gegossen. Die Griffplatte sehr dick. mit
geradlinigem -Seitenumriß und seichter Ausbuchtung am_ Klingenansatze. Das obere
Ende fehlt. Den vorhandenen Brachflächen nach wäre ich geneigt. die Ergänzung
durch schmale seitliche Fortsätze, wie sie dem iåntennenschwerteı entsprechen. vor-
zunehmen. Die vorhandenen'Klingenstiicke sind 3'3 bis 3"; rin breit. mit einer :ia-ri:-en.
seitlich abgestuften Mittelrippe. Das obere Klingenende ist ohne besondere `\'er`:.-r=:-i:e-
rung in den Griff eingepaßt, reicht nicht viel über 1 cm in die Griífplatte hinein und
ist in ihr durch zwei seitliche Nieten, deren Spuren man nur auf einer Seite erkennen
kann, festgehalten. Diese Anordnung erweckt den Anschein einer Reparatur. Es liegt
nicht eine komplette Sch-.vertklinge vor mit der normalen Verbreiterung der Basis und
dem entsprechenden breiten Anfange der Mittelrippe, sondern ein nicht weit von der
Basis abgebrochenes Klingenstiick, das man wahrscheinlich am Bruchende zugehämrnert
und mit einem ziemlich plump improvisierten Griffe versehen hat.

Die in Fig. 79 abgebildeten Fragmente gehören zu einem Schwt-ice. -if:--:-s-:-r. G:-2:3'
und Knauf mit einem Belage aus organischer Substanz Leder. Horn o. igi. ausgestattet
war. Erhalten sind das rg ein lange obere Stück der Klinge mit dem anschließenden
Teile der Griffplatte und das (sehr rvahrscheinlich, wenn auch nicht ganz bestimmt dazuge-
hörige) Endstück der Griffzunge. Die Klinge ist von gleichmäßiger Breite, zwischen 3 cm und
3'z cm, mit ovalem Querschnitt und zwei flach eingepunzten Randlinien. Die Grilfplatte
schmal [rμz ein breit), mit vier Nietlöchern, in eine Griffzunge mit Randleisten und
mehreren Nietlöchern ausgehend. Das erhaltene Endstück dieser Griffzunge. von dem
übrigens wieder der oberste Fortsatz abgebrochen ist. verbreitert sich am Ende zur
Stütze des 1-šinaufes. Von den zum Festhalten der Griffschalen dienenden Nieten sind
zwei erhalten.

Es liegen ferner vor: Das durch Feuer deformierte Bruchstück der Griffplatte eines
großen, starken Schwertes (Fig. 81). Es läßt ähnlich wie' das vorige die Randleisten
und die randlichen Nietlöcher für die Griffschale erkennen. Der in der Bruchfläche zum
Anblick kommende Querschnitt der Klinge zeigt eine flache Mittelrippe mit zwei Ab-
stufungen. Ferner besitzen wir 8 Fragmente von 4 großen Sch wertklingen, Fig. Be
bis 83. Eine davon war über 4'3 cm breit und o*9 cm dick, mit rhombischem Querschnitt.
Sie lief in eine lange Spitze zu und war so wie die anderen Schwerter, von denen nur
einzelne Fragmente vorliegen, mit einer Anzahl von schön gezogenen Relieffäden geziert.
Die Stücke sind alle durch Feuer deformiert. Endlich z Fragmente einer ebenfalls halb
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g'Ü5'ÜhITl'LliIli".'.lfi'l'l bffitfn -schllifftkllngß, 89, an der flüßh Rßätg dfif bf.Ü|1zEn&n

s. 1- - -- i f. r..e: :e nanen. Die-se Klinge hatte einen flachen breiten lllittelgrat, an den sich die Rand-
'.-.ile rnit einer kleinen Abstufung anschlossen. _'

Diese Bronzeschwerter staken in Sclıeiden, die entweder ganz aus Bronze ge-
gossen waren oder aus organischen Stoffen (meist wohl Leder) gemacht und mit einem
aus Bronze gegosseııen Jıluııdstüclte versehen waren.

*I

_;

Ö*l' 8- _

1-3;. St --Ro. Dureh I-'euer ılefnrınierte Srhwrrtfragım.-nte Fig. go unılol. Srhu-ertscheidenstiirltc
aus der lfliegenlıöhle. 1 3 nat. Gr. aus ilfl Fllfßlffiiliililfl- l. z nillifif-

llie u~alır-±~h¬:iıılicIı zu dem Schwerte Fig. 7 5 gehörige Sclıeide, von der das oberste,
8-; em lange Stück. I-`ie'. §6 und 77. erhalten blieb. ist ganz aus Bronze gegossen. Ilıre
Breite, die aufl-en nicht 5-7 rn: übersteigt. zeigt, daß das Schwert durchaus schmal ge-
wesen ist. Der Mundsaum ist beiderseits mit einem im ganzen 5'8 cm langen kannelierten
Leistchen verstärkt. über das sich noch eine 2"; cm breite, P4. cm hohe abgerundete
Lippe erhebt, die genau in den runden .-'tusschnitt des öchwertgriffes paßt. Auf der
Vorderseite (Fig. 76:1 sind Spuren einer gepunzten Verzierung aus schraffierten Bändchen
und konzcntrisrhen Kreisen. vollkommen ähnlich denen auf dem Griffe. erhalten. Auf



Fig. ez. Eisen-
schwert aus der

Fliegenhöhle.
ff, nat. Gr.
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der Rückseite (Fig.-77) sicht man in der Nähe der beiden Ränder eine
Reihe kleiner Durchlöchcrungen, welche vermutlich der Herstellungs-
technik ihre Existenz verdanken. Entweder daß sie zum Aneinanderfügen
der zwei Scheidenhälften irgendwie behilflich waren, oder daß sie zur Be-
festigung eines Gußkernes für die Scheidenhöhlung dienten und den Guß
der Scheide aus einem Stücke ermöglichten. Das Stück ist im Feuer er-
weicht worden und so verbogen, daß die Einführung der S-chweı-tklinge
absolut unmöglich ist. .`.\Ian erkennt daraus. daß das Schwer'-. aus der
Scheide gezogen war und beide getrennt dem Feuer ausgesetzt wurden.

Das Scheidcnmundstück Fig. 73 ist dem vorigen ähnlich. aoer kurzer
(5-1,;-rn) und breiter (613 cıufi, nicht durch Feuer dcformiert. Die 'forder-
seite ist rnit großen, fein eingezirkelten \\`ürfelaugen. deren untere Retze
punktierte Tangentenlinien hat, verziert. Die unverzierte Rückseite zeig:
kleine Gußmängel. Dieses Stück gehört höchst wahrscheinlich zum
Schwerte Fig. 72, zu dem es vortrefflich paßt (Fig. 74). Es ist anzunehmen,
daß der übrige Teil der Scheide aus Leder oder Holz gemacht war.

Von zwei ähnlichen Scheidenmundstücken liegt je ein durch Feuer
deformiertes Fragment vor.

Ein weiteres Mundstück (Fig. go), ebenfalls durch Feuer deformiert,
ist ganz kurz, bloß die Verstärkungsleiste und die Lippe des Mundsaurnes
darstellend, 6'6 cm breit, 2'3 cm hoch. die Vorderseite mit punktierten k-;~:¬.-
zentrischen Kreisen verziert. an der Rückseite eine Dcrchbohrung zur
Befestigung' an der vielleicht aus Holz aıısgr-führt gen-esenen Scheide.

Ein größeres Stück einer Bronzesehwertscheide, das nur wenig de-
formiert ist, zeigt Fig. gt. Es ist der obere, mit einem ganz einfachen
Mundsaume versehene Teil, t5'4 cm lang, 4-r cm breit, also auch zu einem
schmalen Kurzsehwertc gehörig. Die Vorderseite ist mit mehrlinigen Quer-
und Längsbänderıı verziert, die Rückseite glatt. Die untere Hälfte ist in
alter Zeit abgebrochen. - Endlich noch 2 Fragmente einer Schwert-
scheide, der vorigen ähnlich, halb geschmolzen. Der entsprechende Teil
der schmalen Schwcrtklinge steckt bei einem Stücke noch in der Scheide,
woraus sich ergibt, daß bei dieser Vfaffe das Schwert in der Scheide dem
Feuer überantwortet wurde.

Wir haben somit mindestens 6, möglicherweise aber 7 oder 8 Schwert-
scheiden in der Sammlung vertreten. Von keiner ist ein Ortband oder
irgendeine Befestigungsvorrichtung für das Schwertgehänge vorhanden.

Das eiserne Schwert ist wohl an der Oberfläche in unschönen
Brauneisenstein metamorphosiert und an drei Stellen geknickt, im iibri-
gen aber gut erhalten (Fig. ga). Es hat eine Gesamtlänge von 59 cin. Da-
von entfallen auf den kleinen Griff 9'3 cm. Grilfplatte =5*5 ein breit) und
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Griffzunge 1-6 an breitı haben Randleisten und entsprechen ziemlich genau dem Bronze-
sehiverte Fig. 79. Die Griifschalen waren durch vier starke Bronzenieten, die noeh vor-
handen sind, festgehalten. Aus deren Länge ergibt sich die einstige Dicke des Griffes
mit z cııı. Die organische Substanz der Griffschalen hat im Reste die Spuren des halb-
mnndfiınnigen Ausselmittes an der Ansatzstelle der Klinge zuriickgelassen. Die Klinge
ist schmal (31 ein breit) und spitz, mit flachrhombischem Querschnitte. An wenigen
Stellen läßt sie Spuren von fein eingesehnittenen Längslinien erkennen. Keinerlei Spuren
einer Schtvertseheide. '¬

Drei kegelförmige gegossene Aufsatzstücke mit einem Endknopf, offenbar die Helm-
knäufe von kuppelfürmigen Heimen, wie Fig. 93.1) Das eine Stück (Fig. 94), 5-5 em
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Fig. 93. Bronzebelm aus einem Fiußbette bei llaetua. Fig. 9.1, und 95. Bronzelıelnıknäufe aus der Fliegenhöhle.
. . _ 1

I.i|ıperhriı:ie`sı:he He`ıf::s.ı.mrn.nr.g :n Berlin. 2 nat' Gr'
Kani einer Eeicbıınng von Karl Rickelt.

hoch, mit 51. cm breitem, geriefeltem Kegel und 3': cm breitem Knopf, das zweite
(Fig. 95) 4-6 cm hoch, mit 5': rm breiter, abgestufter Fußplatte mit 2' 5 cm breitem Knopf,
beide mit axialer Durchbehrung zur'Aufnahme einer Federzier. Das dritte, fragmen-
tierte Stück ist dem vorigen ähnlich, aber ohne Bohrung. An jedem Stücke sind
kleine, durch Feuer stark clefermierte Bleehreste des Helmes erhalten, nach welchen
man erkennen kann, daß diese Knäufe auf dem getriebenen Helme ebenso befestigt
araren. wie es Hampel il. 1:. XXXIII, 2 c] abbildet.

1] Z. B.  evo: L`o:¬:-:to Tarquinia (Prev. Rom), Montelius, Civilisat. prim. en Italic II, T. 21;, I,
T. 213, 2, und ti'-nelte Urne-ndeekel von ebenda, l. e. T. 2',F9› I, G; ebenso Cıhirartlini, Notizie degli
seavi 1331, S. 31.2, T.. T. I8. 23; Urnendeeliel von Vetulonia (Prov.Gresseto), Falchi Velulenia '1`.IV I 3
ferner Undset, Zeitselır. f. I-lt.lınoL HSH. lSf_.'o. 51. 115, II6 und Montelius, Italie, T. lfß, I4. Die Helme von
Endriid (Komitat Helios) und aus dem Dep-otfund von Ilajdü-Bñszñrnıeny (Komitat Hajdü) in Ungarn, _H_atı:ı-
pel, Altert. tl. Brnnzezeit in Ungarn. T. I*i.Z"¬'.1'±L[II. I. 2; die Helme von Beitselı bei .Piordten {Nietlerlausitı} und
Z1-elsılorf bei Dobbertin (Mecklenburg). Lincienselımit. Altertiimer unserer heitln. Vorzeit I, XI T. I, I, 2; diesel-I I'

sen Remble, Horae ferales, T. XII. 6, ','. ferner Belz.\'orgesehielıtl.A1tert. aus Mecklenburg-Schwerin, S. z53,
T. .ı:. 53. `
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Zwei runde iíierscheiben, Fig. 96, von 5 cm Durchmesser, im Feuer verbogen.
In der Mitte erhebt sich eine kleine abgestufte W'arze. Auf der Unterseite ist ein Dorn
zur Befestigung der Scheibe angebracht. Seine Spitze ist nach einem geraden Terlaufe
von o'3 cm umgebogen, woraus man schließen kann, daß die Unterlage, auf der die Scheibe

befestigt tvar. diese Dicke hatte.
Zwei Zierscheiben (Fig. gyl

wie die vorigen. aber 'ívñ cm
breit. mit einem 1': cn: i'.o':'.e:".
Mittelreile.

Bruchstück einer im Feuer
stark cleformierten Ãrlii'-rscheibe.
Fig. 98, die über einem fia-.“":".en.
1"; cm breiten Saume einen gut
abgestuften flachkegeligen Mittel-

t- _ teil von etwa 7 cm Durchmesser
besaß.

Dünne. glatte Zierscbeibe.
die im Feuer gänzlich er-zveiclıt
und zusammengefaltet wurde. Sie
war kreisfëırmig. hatte zirka 15 ern
Durchmesser. in -ier Blitze eine

bung und an der Unterseite einen

Fig 96-gg Helmbeschlägc und Bronzenägelchen aus der lfliegenhühle vicrkantigen Dorn zur Befesti-
If, bezw. 2;", nei. Gr. gung auf ihrer Unterlage.

150 kleine Nägelchen, Fi-
gur gg, mit halbkugeligem, hohlem Köpfchen von ent cm bis o'5 cm Durchmesser und
r cm langem Stifte. In der Abbildung ist ein kleinerer Anteil von der Ifnterseite. ein
größerer von der Überseite dargestellt.

Nach dem Zeugnisse der abgebildeten Stückchen, auf denen mehrere dieser Nägel-
ehen durch die Patina nebeneinander vereinigt sind, haben sie im dichten Zusammen-
schlusse zur Bedeckung einer Fläche gedient. Neben den vorangefiihrtcn Zierseheiben
erinnern sie an die aus Haselholzstreifen gefiochtenen Kuppelhelme von St. Marga-
rethen und Rovišcc in Krainfi) deren Oberfläche mit Leder überzogen und darüber mit

I) Hoelısletter, Die neuesten Gräberfunde von Vfatsch und St. Margaretlıcn. Denksclır. d. mathem.-nararw.
Kl. cl. kais. .åıltademie der Iifissensch. EILYII, 1333, S. ISG, Fig. I5. - Deselımann. Die Hügelgräi--:-r vor: Ro-
višiíe. `i`II. Ber. d. priilıist. Komın. Sitzungsber. d. kais. Akad. cl. \\'issensclı. I.X`."i.KIK. ISS4. I. Abt.. F-, til. T. I.
Fig. 1. _ Muelı, Priihistor. Atlas, T. LV, Fig, I, T. LYII, Fig. Io'-ci. - Eine Darstellung dieser Helme auf der
iiitula von Bologna, Zannoni, Seavi della Certosa, T. KXXT, 6; Montelius. Iıalie. T. Io§. :: I-Ioernes. Ur-
geschichte der bildenden Kunst, T. KXKII. _ Diese hier angeführten Helme und Helm-ísrsteliseμen sind jünger

flachkcgelige. ab-gestufte Erhe-
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?lierschei`oen und Bronzenägelchen dicht benagelt war, und ich bin geneigt, sie als
Reste solcher Helme zu betrachten.

Bruchstücke von zwei oder drei I-Ielmen mit großem Blechkamme, von der Ferm
Fig. ıoe.=_- Diese Helme sind aus zivei getriebenen Hälften zusammengesetzt, deren
jede eine Seite des Kammes und der Helmhaube bildet und die am Rande des Kammes
durch das Umbüeken der einen (etwas größeren) Seite über die andere und ferner durch
eine Vernictung im unteren Helmteile miteinander ver- ,.„

- - ee ı '_-LL'bunden sind. Zu einem solchen Helme geboren die stark *' “H_' 4. ı
-il _ l

I I P

verdrückten Stücke Fig. loi, welche Teile des Kainmes und '"35
der dazwischen liegenden Helmkappe repräsentieren. Der
Kamm ist mit einer Reihe von getriebenen Perlen, die " '-N ._ -._,¦

ıııı- _

\;ıu"¬"ı-l›.._::'ı\,._ı-,Ju _T*-:ııfä
TE.._:.]lı'.-.I_

._;*`_l ..*_..-*_.-,;.-ıın¬'__,r'T
J h„'_ı'.air, 1. .¦_rr

¬ıiü*I\ı,. _ I .j,:¬e.

von punktierten Linien begleitet ist, verziert. Unter dem - *-.
__ '--_1¬-

umgebücl-:ten Rande sind Teile der anderen, gleich ver- '“'af?
zierten Helmseite zu erkennen. Am unteren Rande des __ _ sa...
Bruehstückes sind die Schnäbel von vier Vegelprotomen -..
in fein geperlten Umrissen zu erkennen. Das vorhandene
Stück ergibt eine Längenausdehnung von beiläufig 26 cm. irs“ 'fë=`E`-'-1;:-.---Ä-..i§..t.?.2.4å - _ -._ -

I_;ı_;."'-iT-i.`“s-Ti..H' ~ _
TI';_`\\.'.ir`I „.*HJ-i
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ı.,_J-_! ,gıı-ll _.-rs'-11.

. ›.-==-..;r~.„_...,.e--löfahrscheinlich gehören zu diesem Helme die in Fig. res
abgebildeten Bronzeblechfragmente mit getriebenen Perl-
reihen und Vogelprotomen.

Zu einem zweiten Helme gehören ivohl die Kamm- Fig-10% Brvflsehßlm aus Mittel-
fragmente Fig.to3 mit drei Perlenreihcn und vielleicht 'when' If' '““'Gr'
auch die sehr schlecht erhaltenen Blechfragmcnte Fig. ıo4,
die getriebene horizontale Perlreihen. einander entgegen-
stehende kleine Vogelprotome und in deren Mitte ein größeres Ornament [Radema-
menti aus konzentrischen Kreisen erkennen lassen.

4-

Das Bronzefragment Fig. m5 mit getriebenen Leisten und Perlreihen scheint zur
Spitze eines dritten derartigen Hclmkamrnes gehort zu haben.

Nach Munteliuı, La eivilisation
primitive en Italie, Taf. 316. Fig. 3.

als un-er Fund. es ist aber immer anerkannt worden, daß sie eine ganz altcrtüinliche Ferm innerhalb ihrer Umgehung
ri--.-=:-elle-zi. Tür sind also nicht gehindert, sie als Beispiele für die Torliommen in der Fliegenliöhle anzufiihren.

1 Eine der ersten Eisenzeit Italiens angchörige Form, von der einzelne Ableger in die Alpen (Paß Lueg)
und angeofich bis Poclolien gelangt sind und aus der sich die Formen' vieler jüngerer in Etrurien und Gallien ge-
funti-enırr Helze e:'.¬ric`r.elt haben. Auch diese Heltnfortn wurde anf tönerne Urncndeckel übertragen. Siehe z. B."
Iiinnteliııs, Italie. T. .1.__.'. io. 1'. -iS. ie. T. 146, 2, 4, T. zjfe, ii, T. z7',r, 6, T. 229, 3. T. 3ıo, za, b, T. 3',†6, 3;
trhirardini. Corneto Tarquinia. Kot. degli scavi 1332, S. 136, T. 1\.IlI, 3; Brizio, 1'~iovilara. Monum. antichi V
Sp. 193, Fig. 39, Sp. 20.1. Fig. 43; Duh n. Annali tlell` Instit. di corr. arch. LV, 1333, S. 133, T. diagg. N, 2; Helbig,
ebd. 5. zgz, T. d"agg. R, 1; Brizin, Yerncrhio. Hot. scavi 1394, S. 3o}'; Fallue, Revue archeol. N. S. IEIII, 1365,
5-'~. ztii ; (Shan tre, Iilaterianı pour l`hist. prim.`.li`. 13,75, S. 115, XIII 1313, S. 542, H."i."`III 1334, S. 9; Mortillet, Musée
iirehist., T. LI'i.}¦'.1'i.I\'. 955. 956; Much, Prähist. Atlas, T. LXIK, lo; Reichel, Homeriselıe `iVafi`en, S. 1'z1;Helbig,
lilem. Arad. des lnscript. F.K1{\`II, S. 23;; Anutsehin, Congrès internat. Moscou 1392, S. 341, Fig. S. 342, _
`i`;r;l. ferner die Kuppelhelme, deren Kamm aus organischen Substanzen, Leder o. rlgl, gemacht war, Brizio,
Monnm antichi T, Ep. zog, zofi, Fig, 44, 45; Montelius, Italie, T. 146, 1 a, b; Moser, Vermo, Sitzungsber. Akad.

Iltttnilnngen der prihisroriıeheh Kommission, II. Bind, Dir, 2, -gg

l
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Fig. 101, 102. I-Ielnıblechstüclte aus der Fliegenhölıle. I , nat. lfir.

Einige stärkere Bronzeblechfragmente mit gewölbter Fläche, einfachem Rande
und mehreren Reihen getriebener Perlen (Fig. ıeß) erheben einen gewissen Anspruch.
als Reste eines Kuppelhelmes gedeutet zu werden, wenn auch diese Deutung nicht
ganz sicher ist.

tl. ¬i'i'iss. Wien, 1. Abt. LKXXIX. 1334, Fi. 329. T. IT, I (der Helm als Bronzegefäfl angeiühfl und abgebildetl;
Amoroso, Mitt. Zentral-Iilnmmiss. “"ien, 1335. Ei. KLVIII; Much, Prähist. Atlas. T- LXKIK. 2.1. - íiiehe auch
Hoetnes, Über den italischen Bronzehelm vom Passe Lueg, Her. über tl. Fiaturforsrhervers. in åalziinrg 1909, S. 211).
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:euch eıne-s runden Zierbleches ven mehr als rr cm Durchmesser, das am Rande
mit ızn:ei Reihen getriebener, einfacher Buckelchen verziert war, Fig. rn;-. Vielleicht als
nchrldneschläge oder dergleichen zu deuten.

Blechfragment, welches. vun einer großen Zierscheibe herzurühren scheint mit kun-
zentrischen Reihen ven flachen, ı'5 cm breiten Buekelchen und feinen Perlstäben' Fig ruS

..*_ıı-IF I I '
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"H--.-› ›-.\.
.Lil '|-ı~

1o3 104

r l rr-3:*
* " 4- -*~«›f:aı.[.ıııi..,

-Q*

105

Fig. 103-106. Helmbleehstücke aus der Fliegenhöhlc. *_-'Z nat. Gr.

Runde Scheibe von 13': cm Durchmesser, dünn, am Rande abgestuft, in der Mitte
ein Knopf. an der Unterseite ein großes Öhr. Das ganze Stück in der Mitte zusammen-
gebogen Fig. reg .

Acht flache Zierbuckel mit einem Öhr an der Unterseite, teilweise im Feuer ver-
bcgen und gebrochen, 4:6 cn: bis T3 ein Durchmesser. Sechs ven ihnen sind mit einem
zentralen Zäpfchen, knnzentı-ischen Reihen getriebener Buckclchen oder fein eingepunz-
ten Strichmustern verziert Fig. ııc bis na).

Drei Zietscheibchen ven .pg cm bis 7*6 cm Durchmesser (Fig. 113-115), mit
eingepnnzten oder in getriebenen Perlreihen ausgefiihrten Radmustern, jedes mit zwei

ID'



154 J- S-senıbarhr. Hamas bei sr. ı-:miss
Löchern in der Mitte zur Befestigung auf einer Unterlage Bei Fig ,I diem d .

- "`- 5 azu einschmales Bronzeblcchstreifchen dessen Enden auf der Rückseite flach abg b * 1
' e ogen sıni .

66 S _ - __ _ .. i I_tucL dunne, gefiülbte Bronzeknopfe mit Ohr. I'8 cm bıs 4': ein breit
Ein Knopf mit 2 Ohren, ra ein breit,

ın Rnopfchen mit seıtlıchen Befestıgungsspıtzen, rz cm ı:›ren_

Zwei Knopfe ın Manschettenknopfform, r'8 cm breit.
rr me'st.~t lc " ` ' ' - - -ı ~¬ ar beschadıgte Zıerscheıb chen i1¬ıg. 116 bıs 1211 um emem gcqügsenen

flachen, z*8 bis 3'6 cm breiten Mittelscheibchen, das mit erhabenen konzentrisehenblšlreisen

oder mit einem Kreuze verziert
oder auch ganz glatt ist und das
mit Hilfe von zwei ausgeschmic+
deten Ansatzstreifchen an eine
Unterlage angenietet war. Es ist
wohl zu erkennen, daß diese Unter-
lage aus dünnem Bronzeblech be-
stand, nicht aber, was für ein
Gegenstand es war, der diese Auf-
lagen trug.

Rechtecl-:iges Zierbl ech mit
sieben Reihen getriebener Buckel-
chen, 13 ein lang. g cm breit ıFi-
gur taz, an jeder Ecke ein Nagel
zur Befestigung auf der Unterlage.
Ferner das Bruchstück eines ähn-

_ _ _ lichen Bleches.
Fıg. I0?-109. Bronzezıerscheibcrı aus der Fliegcnhıihle. _ _

1/2 ,m,_G,_ Wınkelförmiges Zierblech
mit Buckelchen. das sechs kleine

Löcher zum Aufniihen und an jedem Ende einen Xietnagel zeigt. Jeder Ast 65 cm lang.

10?

108

ı'8 cm breit (Fig. 123). Von einem zweiten Stücke ist die Hälfte vorhanden.
Drei glatte Beschlåigebleche mit randlichen Befestigungslöchern. dreiseitig, ca.

7 cm lang, 5 cm breit. - Ein ähnliches Blech rechteckig.
Ein Gürtelhaken an einer etwa 7'5 cm breiten, runden, glatten Platte, in viele

Stücke zerbrechen.
Möglicherweise stammen einige der verzierten Bronzeblechfragmente, die später

bei den Bronzcgefsißen erwähnt werden sollen, nicht von verzierten Gefäßen. sondern
von ähnlichen Zierblecherı wie die vorigen.

Sieben Bronzemesscr. Fig. 1:4.-ız6, mit geschweifter Klinge, deren Schneide ein
wenig ausgeschliffen war. Sie sind durch Feuer deformiert und in Stücke zerbrechen,
von denen nur einzelne gefunden worden sind.
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llesserklinge mit konkavem, T-förmig verbreitertem Rücken, nur in zwei Bruch-
stücken., Fig. 127, erhalten.

Acht Bronzesicheln mit mäßig breiter, gerader, durch zwei Randleisten ver-
stärkter Angel, Fig. 1z8. Die Klingen sind verbogen, die Spitzen abgebrochen. Die
Spannweite des am besten erhalten gebliebenen Stückes beträgt 16': eiii. Von weiteren
sieben Sicheln sind kleinere Fragmente erhalten.

113

Fig- 110-115. Bronzezierscheibchen aus der Flíegcnhöhle. if, iini. GL

Drei Pu . I 'h :- - - - _S 1 _ nzen * n 1 rer oberen Halfte vierkantig, in der rmreı-en stıek-und_ Die
pnıze abgerundet bei dem zusamrnengebogenen Stücke Fig 37 S 140) oder zu einer ganz

kurzen Sch 'd -=. .- -› - . I ' 'nei e amgestaltet (I`ig. reg). Lange zwischen 9-2 cm und In z-„L
Zwei kleine Bleehhülse _ - d 3 i --grifien au IL n 1 g ein un z cm breit, als Beschläge von Werkzeug-

E' e N`h d 1 ' ' - " 'in a na e mit relatn großem Ohr, 9 ein lang, zusaniinengebng-qn_
Ein e oss B - ~ - - . _g g enes ronzestabchen mit ringfirinigen Enden (Fig 130) 13.2 ___,._„1an

Das Stück erinnert an d' \l d " - _ _ ' ' 8-
'E * “U Stange elflefi Pffifdflgflblfififiä. Ist aber dazu vielleichtnicht derb genu F11 _ D' -- - . _315 vüfivstı' k g ausge u rt __ ie atıderuarts. bet Grabbeigaben. naheliegende Deutung

UC 12 tt .aus a eines nirklıchen Pferdegebisses ist hier nicht ge_geben_
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Ein kleines rundes Bronzestäbchen, 3'6 eiii lang, mit kleinen Knoten in der Iilitte
und an den Enden, der ganzen Länge nach gekerbt. _

Sechs Haken mit åförmiger Biegung (Fig. 131), 14 bis 15 ciii lang, aus einem
vierkantigen, o'6 cm breiten, o*3 eiii dicken Stäbchen gebogen, an beiden linden zugespitzt.

Tier davon sind gebrochen.
Die Bedeutung dieser Ha-
ken ist fragiieit.

Ein Düppeihake:
iFig. 13: . gebildet durch

J das Zusammenkrümmen
eines etwa o`3 ein dief-ten.
2+ cm langen, an ii-.:ii_ien
Enden zugespitzten Stabes,
der an einem Ende vier-
kantig und am anderen
rund ist. während der zwi-
schen beiden den Lber-

120 gang bildende ıiirreiıeiı
Fig. 116-121. Bronzezicrscheihchen aus der Fliegeuhühle. 1': nat. Gr. ta) abgefiacht ist Wonach

man wohl annehmen kann.
. _- vz- _ ,__ 1 _. '*` dab die vorliegende Ha-

i"J_`""`_ kenform keine gelegent-
---f-v-:k._¬~_ 1 ı:-'E".`- liche, sondern eine von An-
._-.Q"."-' *_ J ' fang an beabsichtigte ist.

_ 4, P' ' .' _; __. _ _ _
-' Dreizınkiges Ge-f.› ---~ i-~_..,_- -.

rät mit einem an eine
-. ",å_;~_-_ _* . __, Gurtelschließe erinnernden

*.=.r§„_r.¶

_.: _'

fr

irre"
in flachen Haken Fig. 133 .

I-_„¶_*!d 6'1 ein breit. Die Zinken
sind im gleichen fiiinne ge-
krümmt, aber außerdem un-

Fig. 122, 123. Vcrzierte Besehliigeblcclie aus der Flicgenhöhie. if, nat. Gr. regelmäßig- 1,-E1-bog-cn und

li'

122 133

ungleich lang. Die eine ist
in eine schöne abgerundete Spitze ausgezogen, 8 cm lang, die mittlere vor alters- ab-
gebrochen, 4. em lang, .die dritte ebenfalls 4, ciii lang, ist so wie die mittlere abgebrochen.
aber in alter Zeit wieder gespitzt worden.

Zwei beschädigte Radanhängsel mit vier Speichen und einem Öhr. Eines mi:
doppeltem Ring und 7 cm Durchmesser (Fig. 134.), das andere mit einfachem Ring und
4 ein Durchmesser (Fig. 135).

Drei gegossene Bronzeringe von 4cm, .μg cui und 6-7 cm Durchmesser.
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Fr.'±f,_†:::::¬_:e '.'›:-n vier kleinen Bronze-
riiii_f-.-fı. :'_=- :fi: 'nis o'6 cin click. .153 eiii
ie: i ›'.;r:`;'.:*.-_--ser. Fragnieiite von vier klei-
ner-;-_'. Br-1-nzcriiigeln. mit 2'; eiii Dureh-
rızes-er. teilweise geselirrıolzen.

IS große ff-teckiiadeln davon drei
in den Lanzenspitzen Fig. 38-zo. S.1.to~

125

ızü_ 131 1
ııf J? I' _

.I _ . ii -.I :I-_ li '¬'
ılı 'ii rf

'IZB

, : ; -1:": f~l-_----_' 1 'vi 7-i-:li~:li'rnr_'iiien1›._'

_--_- _.__. - -_ 1.11. 1.11".

nebst me-br-;-re: fieiel:':a,;:::-_~:¬.:eii_ Einige
von ihnen sind mi: .1§.`ts“.-:`:¬.: zusairınieıi-
gekrümmt, andere durch den Einfiiııi der
Hitze unregelniäßig verbogen. Die Läii-
geiiiiiaıåe liegen zwisehen 1i'_-3 -:in und
335 cin. Als einfaeliste Forrnen ersei¬ieirii_-
Üfír' .-'-i:'.~.;_f~:-1'-;=lltem lsiopftcile Fig. 149. 15o

I2f-l

Fig. 1:9. Puiizc aus der Fliegenliiilile. ii, ii-al. (ir.
l¬`i_~__ç. 130. Broiızegeríil aus «ler 1"li1~geuliíilile. Il: nal. (ir.

FL

13']

ff'

\/V1ı@_b__. \.
,[___

r -1 il

l-`i1=:. lfil- -133. }'.runz+'~linkeii aus ci-.1-r
lfliegetiliiilile. 1;.: flflt- ÜF-

. 391
' -F

4

ı

es
T34

Fig. 134, 135. Rndarıliiiiigsel aus
der lfliegenliölile. 1'., nat. (ir.

ii die Nudeln mit abgeflaehtem und zu eiiierri
und die niit eiiifncliern, kugeligern Oder koni-
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Fig. 136-151. Bronzcnndeln aus der Fliegenliiilile. i* „ n:iI.i`i1'.

sclieni Köpfchen (Fig. 39, 4o, 143, 147, 151), das manchmal unwillkürlieii eine Art
von Gliederung erhalten kann, wenn der Kopf nicht so wie gewöhnlich niit der Nadel
aus einem Stücke gegossen, sondern eittra angesetzt wurde -Fig. 141. 14:1 . ffebeii der
normalen V-asenkopfnadel (Fig, 144) erscheinen zwei Stücke ilfig. 3.*-.~. 145, bei welchen
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der obere Teil des Vasenkopfcs relativ breit ausgestaltet und
der untere kleiner gelassen und mit vier zierlichen `Warzen
besetzt ist. Die \\`iederholung des Nadelkopfes kommt einmal,
bei Fig. 145, vor. In fünf Exemplaren (Fig. 136-14o) findet
sich die Nadel init kleinem Kopfe und zylindrisch verdicktem,
durch schraubenförmige Gewinde oder Ring-
einschuitte verziertern Halse.

Ein 11 ein langer, o*8 cui dicker Bronze-
stab mit einem angesetzten Kragen und fein
eingepuntten Verzierungen {Fig.148) ähnelt
wohl auch einer großen Gewandnadel, kann
aber nicht als das Stück einer solchen ange-
sehen werden, weil sein rundet Querschnitt an '-'J'
einem Ende in einen vierkantigen übergeht. ____g_______ ____________
Seine Bedeutung bleibt zunächst unentschieden. aus der __-H_________m_

Fig. 152. .åtltitalische Schlau- Eiflglifiderige Süblângenflbel mit ge' hölile- 1.321131- Gr'
genfibel-.tus .ier Fiiifesfilümf' knotetem, einschleifigein Bügel und Splfalfuß' _

°. flfl1-'~`=f- 5ch__.__ibe_ 9 _-„I 1;-mg (Fig, 152). Eine speziell altitalische Fihel-

form, die in der Regel nicht über das westliche Mittelitalien hinauszugfiihen schemhf-l
während ihre Verwandten,-2) die auch in Etruricn zu Hause sind, ein weiteres Verbrei-

_ ''.11_ıı.pı"'i-"'.ı1

I H I

'~ 1

ll __ _
ı . _"

4

1 I* -\ I LI' L

.I _ 'I
If.

... f + ii
- 'It

I __ ___ _

\›_) ,r ___ _-, ' fl _-`;_F_ ____ __-`

.¬ ' `1

-. .rf Q
_.›¬ - ı»›§;§

lfie. 124. Hal-:--:-cliiniick aus der Fliešenhöhie- 3, nat. (11.

1 ~- - ¬.§_Ii_' I - 1,-,Q '[ μg 3 (iinlutziri. T. 121, Ö il.-itiıoue). T- 1131 'Z lPiEdi1ucÜl'1 -.,'._-l I-1:11-- _- _ ;...-_-. l. _ - 9; .___ .__ -_.__ __ _________ 1_-Mum. T 135, 15 1_Grottaferra1a), sowie
-. - -1.....:--.. " 'ii ' -11:. if.-F iiifl - - 1-3'-l' ^ ' 3 ` ` ' I . . -

T' UL J Aμμflth _ P I". i ` iu' ` Li- intichii-'i iii 'l`olf'i c di -'i.lluniiere, Bull. di paletnologia Hal-- - ..¬.-.---1 --1« ------1 1 ¬-_'.:';i. - 1 - * * .di tl ti cn Li:="'a.-.-_--1--“'----- ---~ ~= “T ii '* - , - ai... 1.-11'111-.ri-=1i.n.-.i.1.=›. seen:-psıi ui wenn. B-in.t1i P11'.. f - '- --`i*:..:- i. R-_-.-enıi scot ertl [1 *I ..I~.`1l'~›.I~.."'~. 1910- T- TUI' I' T' B" 1 - -` 1 n hundert 1'ibeln_ _ _ _ ¦ . dc fü“ I-§0]-|§}flI1¦l. .lıüfflfflfifl llntfif 1'112 Ü_ . - - - 1_ ¬›,_ __. _ ln 1.-fm eronen Depotfuu s _ _ _ _einologia ital. I'~1I\.`1'~..\. 1910. _ s ._ - _ _ ,_ 1: .±-.ggehgn werden können* Lannonı Fonderıa di Bo-
nuı- 3-,.,-gi Fragmente vor. die als \er.re.cr uns-rei' orm au,_ =- '

lf'E““- T' EJJ' 23' H' _ _. . - ,_ - . . - T 1 3-8 f rner ein- und zweit-flietlrige Schlangen-
1- Bogenñheln mit hiiiralfußscheibe. I\loa.elın±. Italie. __ _'¦ _ _ ___ _ _1=__ ___ ______________________________

-'¬--¬- gi: :weischleifigeni Bügel und åphtdfußscheibe. 1. c. T. XIX und 15.1 und die siziianisc e . . ,_
.. -_-_ .-.5-¦-_.-}_-g¦1_¦, 'binilclhnlter l- e. T. 'H\'I, 23121. 231. 233- :__

31.::-eíficzgez der prähisiorischen Kommission. II. Band. hir- 2.
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tungsgebiet, fast über ganz Italien und auf das östliche líüstengebiet der Adria. auf-
weisen.

Ohrreif aus Brcnzeblech (Fig. 153), an einem Ende in ein Häkchen ausgezcgcn,
am anderen durchlccht, ganz flüchtig mit drei Längsreihen gctriebener Perlchen ver-
ziert. Breite 1-5 cm, Umfang 17cm.

Halsschmuck (Fig. ı54l, bestehend aus c'6 rm dicken Spiralröllchen. ven denen
z3 Fragmente in Feiner Gesamtlänge von 67 rm erhalten sind. Es kann sein. daß diese
Spiralen nicht auf einem Faden aufgereiht waren, sondern als eine zusammenhängende

__ lf-1-
' .ı

1%

. _..

. '¬' .-__. _“ _-

_. _

ı,'ı|- . _'
_-.5

Iı`,'

"°-*äë-.-iiıı''I'
4. 'Ü

*se -ri'
-0'flí.._|.__

If.-_ -. ".-___.,
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.--.-_ ±

r ` I.r
-1* :I Ela

100 159 lbü

Fig. 155-160. Armreif und Armbandfragmente aus der Fliegcnhöhlc. If, nat. Gr.

elastische Rolle verwendet wurden. Als Anhängsel hingen in geringen Abständen
kleine Spiralbrillen, deren sechs Stück erhalten sind.

zkrrnspirale aus einem 021. cm breiten, etwas. abgeflachten Brurızestreifen. zusammen

vier Umgänge in zwei defcrmierten Fragmenten.
Drei Armreifen, schmal, bandförmig, offen, mit stumpfen Enden. Ein ganzer

(Fig. 1 5 5) und zwei verschiedene Bruchstücke, 1 cm breit, ou, cm dick, mit Spuren ven
fein eingepunzten geometrischen Mustern.

Bruchstücke ven sieben breiten Armbändern. Darunter drei gerippte ven .fü bis
ç-2 cm Breite (Fig. 156-158), zwei mit eingepunzten Längslinien verzierte ven 5*3 ein
Breite (Fig. 159), eines rnit einfachen Randwíílsten, 5'8 ein breit (Fig. ıfief, und ein ganz
glattes ven z'8 rm Breite.

Die zahlreichen, ansnahmslcs durch Feuer in den verschiedensten Graclen tiefer-
mierten Brcnzegefäfifragmente, ven denen zirka nec Stücke im Gewichte ven
:T6 kg verhanden sind, lassen zwei verschiedene Gef`äßfı:›rmen unterscheiden, nämlich
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halhkugelige. getriebene Kessel und konische, aus Brcnzeblechen zusammengenietete
Situlae.

Die Kessel waren rnit gewöhnlichen Tragbügeln, und zwar meist rnit je zwei
sulehen versehen, ven denen 16 Fragmente t_Fig. 161-166) erhalten sind. Sie sind je
nach der Größe der Hängekessel in sehr verschiedenen Stärken, ven e'4 bis 1 ent Dicke
verhandcn und alle sind terdiert.

Nach der Zahl der in den .. 1 F F-
verschiedenen Gefäßfragmenten
verhandenen Nietlöcher für die ______I tt -=-
Befestigung der Tragbügelöhre .~"""_
miissen in dem Funde wenigstens ___-*' J
zehn unverzierte Kessel «_ wahr- N _;-"-" ,ff

'I J

scheinlich sind es mehr) gezählt
werden. Dazu kommen zwolf -'

ı.

verzierte, die nach den erhalte-
nen Ornamenten unterschieden 162V
werden können.

155

Diese Hängekessel sind alle
ziemlich dünnwandig, mit ein-
fachem, nicht besonders verstärk- -
tem Rande- Zum Annieten der
li-.Ihre für die Traghenl-:el sind in -
der Regel flache. manchmal auch
größere kegelfëırınige Nieten ver-
wendet. Die Verzierungen sind:
Parallel mit dem Rande geze-
gene Bändchen aus eingepuıızten

Fig. 161-166. Fragmente von '1`1agbügeln und ven einem
Hiingebeeken aus der 1~`liegenlıt`¬'›l1le. 1,", nat. Gr.

eder getriebenen Linien, Bordüren aus getriebenen Perlreihen B.Fig. 16;, 168),
Reihen ven getriebenen, aus einem größeren Mittelpunkte und kcnzentrischen Perlreihen
eesteltenden Kreisfıguren (fig. 169-171), Kombinationen ven Perlreihen mit Schlan-
;::e:¬.`.inie:¬.. endlich fein schraffierte Muster, ven welchen ein Mäzındercrnaınent ._Fig. 17.1.),
ar.-:i ein Zirkze.-:k.`eand. das von schrafñerten Dreieeken begrenzt ist ıFig. 175, 176"), zu
erkennen si.".~;i.

Die aus den Fr:.;__-eiıenter. erkennbaren kcnischen Situlen mit einem etwas ver-
engten Halse und eine-rn -:iurciı Umrellcn über eine Brcnzedrahteinlage verstärkten Rande
waren nach dem Zeugnis der Bruchstücke meist ven ansehnlicher Größe. Einige müssen
eine Höhe ven mehr als 5e cm und einen Durchmesser ven mehr als 4c em gehabt haben.
Mehrere ven ihnen besaßen seitwärts angenietete bandfiíirmige Henkel. Nach den erkenn-
baren Verschiedenheiten muß man mindestens acht glatte Situlen annehmen Dann
...crnrnen nach acht verzierte Blechfragmente in Betracht, ven denen gewiß die Mehr-

zt*
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zahl als ornamentierte Situlen in Rechnung zu stellen ist, wenn auch eines oder das
andere, ohne daß ein Merkmal dafiir vorhanden ist, noch zu den Kesseln cdcr zu den
Zierblechen gerechnet werden könnte. Die Ornamente sind wieder Reihen von getriebenen

-.ı-

"I

1t.']'
¬„-"""~¬

1. -Et -- 170 Til

""'.i

1:1 '-3

1??

Fig. 16?-Ifi. Fragmente von versierten Brenzeblechen aus der Fliegerıhöhle. 2 _-, nat. Gr.

Perlen in verschiedenen Größen, einmal begleitet von einem kleinen eingepunzten Gir-
landencrnarnente, Fig. 177.

Einige Randstücke scheinen von einem getriebenen tepfförmigen Bronzegefäfle mit
1'5 cm breitem, geradem Halse herzuriihren.

Von drei kleinen gebogenen Randfragmenten läßt sich nicht entscheiden. ob sie
von kleineren becherförmigen Gefäßen oder von anderen nicht näher zu bestimmenden
Gegenständen stammen.
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Eine beiderseits olfene Bronzebleehröhre mit einer schaleniörmigen Erweiterung
an einem Ende. im ganzen 17"; rm lang, mit einem Durchmesser von 3 bis 4'5 rm tFig 178)
Die Röhre ist an den Rändern nicht genietet. Sie scheint bloß über einen Holzkern
vielleicht einen langeren Stiel, zusammengebogen und rnit drei Nägeln (von denen der
mıttlere durch und durch ging) befestigt werden zu sein. Von der am engeren Ende
ausgearbeiteten schalenförmigen Erweiterung ist nur ein kleiner Rest erhalten. Dieser
Teil war schon seinerzeit, während der Gegenstand in Gebrauch stand. so sehr be-
schadıgt, daß er mit eınem untergenieteten Bronzeblechstreifen geflickt werden mußte.
Dıe Deutung des Stuckes ıst bei seinem heutigen Erhaltungszustande schwer. Vielleicht
war es eın großer Schopfiöffel.

Endlich liegen noch 13'3 kg total zusammengeschmolzene Bronzegegenstände
in Form von Tropfen und unförmlichen Schmelzklumpen in allen Größen bis zu 35 em
Länge und 5L'g Gewicht vor. Viele von diesen
Schmelzstücken zeigen außer der grünen Patina ` " `*`3**="-`ä=-="f<:.=e›=-,›-.;.-..-..
auch reichlich Anflüge von schön blauem Co-
vellin.

Von organischen Resten fanden sich

außer den bereits erwähnten' der Erde beige- Fig. 178. Bronzeblechröhre aus der Fliegenhñhle.
mengten Holzkohlenteilchen nur ein Schneide- ifa „„,_G,_
zahn von I.--'rsns spelaeus, ein kleines, durch die
Nachbarschaft von Bronze grün gefärbtes Rippenfragment und 'vier ganz kleine, grün
gefärbte Fragmente eines langen Knochens, die keinerlei Artbestimmung gestatten. Von
Leichenbrand ist keine Spur beobachtet worden.

Die Erklärung dieses unter so eigentümlichen Verhältnissen zustande gekommenen
und aufbewahrt gebliebenen Massenfundes ist nicht leicht.

Das Fundverzeichnis bringt neben einer Anzahl von ungeschmolzenen, nur durch
das Hinabwerfen in die Tiefe der Höhle beschädigten oder zerbrochenen Bronze- und
Eisenwaifen eine Menge von geschmolzenen oder doch durch Feuer deformierten
Bronzen. Das richtet unsere Vermutungen auf ein großes oder mehrere nach einer
gleichen Übung aufeinander folgende kleinere Opferfeste, bei denen große, viele metallene
und auch wohl sonstige Gegenstände verschlingende Opferfeuer flammten und bei denen
zum Schlüsse das den Flammen geweihte und auch sonstiges metallenes Opfergut in
die Unterwelt abgegeben wurde. Die Feuer müssen heroben an der Erdoberfläche ge-
brannt haben. Denn abgesehen davon, daß wir in der Höhle keinerlei Spuren von
Brandstätten gefunden haben, wäre es auch undenkbar gewesen, in der Höhle, selbst
wenn 'man in so waghalsiger Art wie in unserer Zeit hinabgestiegen wäre, unten ein
großes Feuer zu unterhalten- Bei dem absoluten Mangel von Luftzug in der Höhle
wären die Unternehmer beim ersten Versuche ausgeräuchert worden.
' Fine Anzahl von kleineren Grabungsversuchen, die ich ober Tag, auf dem jetzigen
Karstboden in der Nähe des Höhleneinganges veranlaßte, um eine Verbrennungsstelle
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oder eine Kulturschiehte aufzuñnden, blieben resultatlos. Freilich ist es sehr wohl mög-
lich, daß die Humusschichte, auf der jene vermutlichen Üpferfeste sich abspielten und
auf der sie ihre Spuren hinterließen, bei der seither eingetretenen Verkarstung voll-
kommen beseitigt wurde. Man darf auch nicht übersehen, daß gleichzeitig mit den
Funden eine Schichte von humöser Erde mit einer Beimengung von Holzkohlen und
Steinen in die Höhle gelangte. Die Raummenge dieser Fundschichte repräsentiert immer-
hin mehr als 5o nr", die kaum anders als durch das Abheben der Humusschichte in der
Nachbarschaft der Höhle beschafft werden konnten. Diese Masse von Erde könnte
eigentlich für ausreichend befunden werden, um sehon von altersher alle Spuren jener
starken Feuerbrände, von denen die geschmolzenen Bronzen Zeugnis geben. mit sich ge-
nommen und im Abgründe verborgen zu haben. Bei einer solchen Annahme würde das
Fehlen von lcalzinierten Knochen und von Tongefäiåen, tieren Anwesenheit man sonst
bei Leichenbränden zu gewärtigen hätte, ein doppeltes Gewicht für die Erklärungsver-
suche bekommen.

Für die Provenienz der mächtigen Schichte tauben Gesteinschuttes, die über der
Fundschichte in der Höhle lagert und beiläufig fünfmal so mächtig ist als diese, liegen
zwei Erklärungsversuche nahe, je nachdem man sich mehr zur Annahme eines einmali-
gen Vorganges oder zur Annahme mehrrnaliger Vviederholungen im Laufe von mehreren
Jahren hinneigt. Einer einmaligen großen Feier würde die Annahme entsprechen, daß
man nach der Deponierung aller Brandreste und Beigaben, gewissermaßen als Schluß-
akt der ganzen Veranstaltung, noch sehr große Mengen von Steinen in die Höhle warf,
in annähernd demselben Sinne, in dem man anderwärts über der Stelle eines Begräb-
nisses oder eines Gedächtnisfeuers einen großen Tumulus aufhäufte. Einer öfter wieder-
holten Opferung entspräche die Annahme, daß der eigentliche Brauch, dem die Fund-
sehiehte ihre Entstehung verdankt, mit der Zeit aufgehört habe und daß sich als Über-
bleibsel davon durch lange Zeit die Sitte erhalten habe, bei gewissen Anlässen Steine
in den Pıbgrund zu werfen.

Welche von diesen Annahmen aber auch gebilligt werden mag. so viel steht fest.
daß die Anhäufung des Schuttkegels wenigstens seit dem Beginne unserer Zeitrechnung
keine Fortschritte mehr machte. Denn der Bronzehelm, der wohl iin 1. Ialırhundert n. Chr.
in die Höhle gelangte, wurde nicht mehr von Schutt bedeckt und lag bis zu seiner Auf-
findung durch Savini ganz an der Oberfläche da.

Mit den verschiedenen Arten von Bronzedepots, die einst in die Erde verseharrt
wurden, um ihnen ein sicheres, vom Eigentümer wieder auffindbares Versteck zu bieten,
mit den Fundmengen, die an Pfahlbaustellen iwie la Tene usw.`ı und anderen Ansiedlungs-
orten liegen blieben, sowie mit den großen Grabfunden, bei denen viele hunderte von Bei-
gahen einem dahingeschiedenen Helden ins Grab gelegt wurden, läßt sich der vorliegende
Höhlenfund nicht unmittelbar zusammenstellen. Er bildet einen Fall für sich, für dessen
Erklärung die beobachteten Fundumstände der Phantasie jedes Einzelnen ziemlich viel
Spielraum gewähren. Immer wird man jedoch beachten müssen, dal] im Fundverzeiclı-
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nisse die \l.`afl`en die erste, zerstörte Bronzegeiliße die zweite, andere Gegenstände wie
l.\`:i-rkzeuge und Schmucksachen eine ganz untergeordnete und Reste des menschlichen
Korpers gar keine Rolle spielen.

Das archäologische Alter dieser Funde liegt in der Übergangsstufe zwischen der
Bronzezeit und der Hallstattperiode, am Ende des 2. oder am Anfange des I Jahr
tausends v. Chr Einige unserer Fundstücke für sie " *- h wurden zwar eine etwas f "ruhereoder spätere Datierung erlauben inieht unbedin ft v 1 _. _ __
sich tmtzdem als einheitlicher Fuhd betrachten l-¬ er augen). aber die Gesamtheit laßt

Das verläßlichste Leitartefakt für die Datierung des gan; F C1
en *filtitaljgche Schlangenfibel Fi . T _ 1.111 E5 ISII `WÜl'Il

3- 15% die der Il. Bronzeperiode Montelius' cl i dem
II.-' IÜ. _IEllll'llllll(lEl'lI Hflgêllörl. DlES8l' Datierung fügen sich auch die anderen Funde,

die zum Teil weniger bestimmte Aussagen abgeben, ohne Zwang.
Die Sichelforin Fig. 128 z. B. erscheint schon in den bronzezeitlichen Terramaren

Überitaliens'~ und Reineckeö) führt sie bereits in der III. Bronzezeitstufe Ungarns (die
von ihm dem 15.-13. Jahrhundert v. Chr. zugerechnet wird) an, jedoehhmit der Bemer-
kung daß sie sich nur wenig von den jüngeren Formen unterscheidet. Ubrigens kommt
sie häuiig in den der IV. ungarischen Bronzezeitstufe (iz.-io.]ahrhundert:l zugeschriebenen
Depotfunden von Sarnmelerz vor und ebenso häufig in verschiedenen mitteleuropäischen
Depotfunden, die der IV. Bronzeperiode Montelius' zugezählt werden.

Ähnlich ergeht es mit den an der Basis des Blattes verbreiterten Lanzenspitzen
(Fig. 6-8), die sehon im Pfahlbau von Peschiera vorkommen und deren nächste Ver-
wandte iwohl einschließlich der im Funde von Aranyos u. a. enthaltenen Formen
unserer Fig. iz, ig-25) Reinecke wieder der III. ungarischen Bronzezeit zuschreibt,
während sie auch noch in Depotfunden der IV. Stufe erscheinen.

Auch ungarischen Schmucknadeln mit ge-schwollenem Hals und kleinem Kopf,
zu welchen unsere Nadeln Fig. 136-ı4o gehören, weist Reinecke den Platz in der
III. Stufe an.

Die eisernen Lanzenspitzen hingegen würden wieder der älteren Stufe der Hallstatt-
periode (9. und B. Jahrhundert) zugewiesen werden können.

Alle diese Formen vereinigen sich aber auch sehr gut mit unseren übrigen Fund-
gegenständen. insbesondere den Bronzegefäßen, Lappenbeilen, I-Iohlkelten etc. zu einem
Inventar. das einheitlich der Übergangsstufe zugeschrieben werden kann. In dern dieser
Stufe zugerechneten großen Depotfunde von San Francesco in Bologna°) sind denn
auch direkt die mit unseren Formen näehstverwandten Lappenbeile, Hohlkelte, Lanzen-
spitzen, Sicheln und Messer enthalten.

'I 3-'~'*"-"fi 5-'lüflif-' ill der Tefrımare ver: Campeggine. Gastaldi. Nuovi eenni sugli oggetti di alla antiehiià
trovaiivnelleniorlıiere e nelle ınarııiere dell' Italia 'ÃTÜÜHÜ 1351)» T- IV. TF. 18. - Montelius, Civilisation primit.
en Italie I. I. Kl, 5.

` 1"*-fífifiülif. 1`,1flu1m,;_niÜk 3hg}_a,.Ü,.5;_-igi hronzlror ehronologiäjärol. Archaeologiai Ertesitö KIK, S. 249.
Z3-UHU"-li I-ii fflflileria di Bologna. IEEE; Montelius. I. c. I. T. 66-§2.
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In diese Datierung passen auch wohl die Ornamente der als I-Ielmfragmente ge-
deuteten Bronzeblechstücke und ebenso auch die Schwerter. Die Griffe Fig. 72, '§5 und
73, zu welchen ziemlich kurze und schmale Klingen ohne Verbreiterung gehörten, schlie-
ßen sich trotz ihrer ganz besonderen Kleinheit den älteren Formen des llöriger- oder Ron-
zanotypusiji vollkommen an und die starken verbreiterten Klingen, deren Reste Fig. Si
bis ßg zeigen, gehören ohne Zweifel entweder ebenfalls zu Ronzanoschwertern oder zu
großen mitteleuropäischen Schwertformen der jüngsten Bronzezeit.

Unsere besondere Aufmerksamkeit nehmen die aus Bronze gegossenen hlundstüeke
der Schwertscheiden (Fig. 73, 76, 77, go) in Anspruch, bei denen der Anschluß der
Scheide an den Schwertgriff so konsequent ausgeführt ist. Sie sind in unseren Samm-
lungen ziemlich selten. Ein mit unseren Schwertern Fig. 74 und ;5 nahezu gleiches
Fundstück, an dem ebenfalls der Mundsaurn der Scheide in Metall erhalten ist und an
dem sich auch Spuren einer reicheren Verzierung mit \-Vürfelaugen erhalten haben, be-
sitzt die prähistorischc Sammlung des I-Iofmuseums aus Kulen Vakuf im westlichen
Bosnienß) Ein ähnliches Mundsaumbeschläge ist an einem in Privatbesitz hefindlichen
bronzenen Ronzanoschwerte erhalten, das angeblich aus Tirol stamnitfi) und analoge
Beschläge, die aber längere flügelförmige Scitenfortsätze haben, finden sich bei Bronze-
dolchen und an den Ronzanotypus sich anlehnenden Bronzeschwertcrn aus den althall-
stättischen Gräbern der Nekropolc von St. Kanziaiiñ) Zu diesen weiß Dr. Marchesetti,
einer mündlichen Mitteilung zufolge, noch drei Beispiele, je eines in den 3-Iuseen von
Bologna und von Sarajevo und eines im Privatbesitz. - Diese charakteristischen Mund-
saumbeschläge scheinen sich somit auf gewisse Schwerter vom Übergange der Bronze-
zur Eisenzeit zu beschränken, ähnlich wie etwa die fliigelförmigen Ürtbänder auf ge-
wisse Schwertformen dernächstfolgenden Stufe.

Die gräberreiche Nekropole von St. Kanzian zeigt, daß die Gegend gerade in der Zeit,
aus der unsere I-Iöhlenfunde stammen, eine ziemlich zahlreiche und wohlhabende Bevölkerung
besaß. Ein großer Teil jenes Gräberinventars (Marchesetti 1. e., Taf. XV, 7-24: XVI,
i-i6, I3-zo; XVII, 8, 9, ig) stimmt mit unseren Funden überein. aber einzelne von diesen
letzteren - abgesehen von den \\'erkzeugen und anderen Xutzgegenständen. die man nicht
in Gräbern erwartet - reichen über den Formenkreis der Gräber hinaus. So z. B. die Schlan-
genfibel mit Spiralfußscheibe, deren Verbreitungsgebiet ziemlich genau auf die Provinz
Etrurien beschränkt ist, ferner die in kleinen Resten erhaltenen altetruskischen Helme,
die Massen von I..anzenspitzen, auch die Schmucknadeln Fig. 146 mit den zarten Fort-

-_..-__-- i.

i) Z. B. Cliaıitre, .Age du bronze dans le bassin du Rliöne, 'l`. }~1.\`b, 2 (aus dem Bette der Saöne bei
Maren): dasselbe Naue, Vorrömische Schwerter, 'l`. KKXI, 3.

2) Curöie, Prähistorische Funde aus Bosnien und der Herzegowina. ¬l\'iss. Mitt. aus Bosnien und der ller-
zegowina KI, S. Q5, T. XVIII, I.

il Archaeologiai Iilrtesitö 1391, T. IV, I4.
*l lilarehesetti, Castellieri preist. di Trieste, T. XV, 1', 9.
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sätzen am Kopie, deren unmittelbare Verwandte uns auf bosnisehem Boden I) be-
gegnen.

Der Umstand, daß unter den zahlreichen Fibeln der Nekropole alle häufigeren
alten Formen der norditalisohen Provinz mit Ausschluß von spezifiseh rnittelitalisehen
Typen vorkommen, und im Gegensätze dazu in der Fliegenhitihle nur die erwähnte
mittelitalisehe Fibula, kann kaum einem bloßen Zufalle zugeschrieben werden. Die Leute,
aus deren Besitz die in der Fliegenhöhle aufbewahrt gebliebenen Gegenstände her-

If'

Fig. ıpq.
Frührfitnisehe __,
Charnierlibel

aus der
Fliegenhíilıle dä
" , nat. Gr.

Fig. 130. Bronzehelnı aus der Fliegenhíilıle bei Dane. 2;, nat. (ir.

rühren, haben einen Teil derselben ohne Zweifel direkt von auswärts mitgdbraoht Viel-
leieht war es fremdes Kriegsvolk, das hier vor etwa 3ooo Jahren überwältigt und seiner
Freiheit beraubt wurde, und dessen Hab und Gut bei einem großen Opferfeste teil

1\'E'lSE' \'E'1'bI'ann1Z und dann der Unterwelt übergeben wurde.

Die jüngeren. mit der bisher vorgelegten Fundmasse nicht zusammenhängenden
Funde sind eine kleine Fibula und ein Bronzehelm, die beide dem Anfange der römi-
sohen Kaiserzeit angehören.

Die Fibel (Fig. 179] ist im Laufe der Ausgrabung gefunden worden, ohne daß
eine Beobachtung iiber ihre Lage in oder über der alten Fundschiohte vorläge. Sie

1] Z, 15. Rndimsky, Nekropole von Jezerine bei Bihati. \\"iss. Mitt. aus Bosnien und der Herzegowina III,
5.51, Fig. 61. -- Daselhst aueh andere Typen un:-'mrtä Fflflllfä-

lfieıeílıngeı der pıihistoriıeben Kommission. Il. Band, hir. 2. 13
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kann wohl in der Zeit, in der sie in die Höhle gelangte, durch die išwiselıenräume des
abgelagerten Gesteinsschuttes gefallen und in tieferen Schichten liegen geblieben sein.
Es ist eine italo-römische Charnierfibel aus der Zeit des Augustus, deren Verbreitungs-
gebiet vom Atlantischen Ozean bis zum Kaukasus reicht.

Der Bronzchclm (Fig. ı:8o__ı wurde, wie bereits angeführt, nicht in der Kultur-
schichte mit den oben beschriebenen Bronzen, sondern ganz ohne Zusammenhang mit
ihnen an der Oberfläche des Schuttkegels gefunden. Eine kuppelförmige Helmhaube
von zz cm Länge, 21': cm Breite und 1515 em Höhe, deren Gipfel auf einem im ganzen
Stücke getriebenen l-lalse einen stumpfkegeligen Knauf trägt. der in der Mitte sagittal
durchschnitten war (Gesamthöhe I9'o cm). An den vorne ohne besondere Verdickung
und ohne Verzierung horizontal verlaufenden Rand ist rückwärts ein flacher. horizontal
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Fig. ISI. Inschriften auf dem Broıızehclme aus der Fliegenhöhlc bei Dane. 2], nat. Gr.

abstehender Nackcnschirm von 5 cm Breite angeschlossen, so dati die Gesamtlänge des
Helmes 27°: cm beträgt. An jeder Seite sind in der Ohrgegend, dort, wo der Xacken-
schirm beginnt, je zwei Nieten erhalten, welche zur Befestigung von beweglichen Ohr-
klappen dienten. Am vorderen Rande und im Nackenschirm sind je zwei Löcher derb
durehgeschlagen, die offenbar zur Befestigung des Helmfutters dienten. Außerdem
trägt der Nackenschirm neben drei unregelmäßigen Durchlochungen den Rest einer
Eisenniete, die in seiner Mitte zur Anbringung eines Tragringes (wenn der Helm wäh-
rend des Marsches nicht auf dem Kopfe, sondern als Handgepäck mitgetragen werden
sollte) eingefügt wurde. Von besonderem Interesse ist, daß der Nackenschirtn zwei
römische Inschriften in punktiert eingepunzten Buchstaben (Fig. 181) trägt, deren Ver-
deutschung lautet: Centurie des Caesidienus, (Helm) des C{aj us] Tomius, und: Centurie des
Postumius, (Helm) des l\I('_arcus_l Valerius Bacinus. Über diese Inschriften liegt eine
Abhandlung Prof. Dr. W'. Kubitscheks vor, die wir S. rgt zum Abdruck bringen.
Es ist daher über diesen Punkt hier weiter nichts zu sagen.
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Der Helm zeigt auf seiner Vlfölbung verschiedene unregelmäßige Eindrücke und
auch eine Deformation des Knaufes, die er wahrscheinlich beim I-Iinabwerfen in die
Höhle davongetragen hat.

Der Typus des Helmes ist der gallorömische, der sich aus dem (bereits mit einem
Xackensehirm versehenen) Huppelhelm der La-Tène-Periode entwickelt hat. Er reicht
bis in die ersten Jahrhunderte der römischen Kaiserzeit, wo er dann immer mehr vom
schwereren attisch-römischen Helme verdrängt worden zu sein scheint. Er kommt ziem-
lich häufig vor.i_ı

Von besonderem Interesse für uns sind drei römische Bronzehelme im National-
museunı zu Agram, die genau in die Formengruppe unseres Helmes gehören und so
wie dieser auf dem Nackenschirm die Namen der Legionare, in deren Besitz sie sich
jeweils befanden, und die Bezeichnung ihrer Zenturie in punktierter Schrift tragen.2)
Die drei Helme stammen (neben anders geformten römischen Heimen) aus dem Bette
der Save, aus dem einer bei Podsused, der andere bei Rugvica und der dritte bei
Mitrovica gehoben wurde. Die Helmsammlung Lipperheide in Berlin besitzt einen sol-
chen Helm aus dem Bette der Kulpa bei Sissek (Nr. 76), der auf dem Nackenschirme
die Inschrift Srip_(z'a; Iınpferaloıj) in punktierten Strichcn eingepunzt trägt. Ein auf ser-
bischem Gebiete gefundener Helm im Xationalmuseum zu Belgrad hat die gleiche Form
und ebenfalls die Namensinschrift des Trägers. Somit besitzen wir eine Reihe ganz gleich-
artiger Helmfunde vom Nordrande der Balkanhalbinsel, an die sich der Fund aus der Flie-
genhöhle (nur 140 Ion westlich von Podsused) nahe anschließt.

1) Vgl. fir die älteren Formen dieses Typus: Montclius. l. c. I, 64, 1 (San .'\lartinı.ı di Strada, Prov.I'1[ai-
lflfldffi I- Ü-li 3 Üfflffflflâ- Pfüf- Ü0fl10_'; 1- III, 3 (B0l0{,'I11lf"; II, 154. I-5 (Montcfortino bei Areevia, Prov. .An-
cona]; Lindenschrnit, Altertiimer unserer heidn.`l`orzeit I, III, 2, :: (Apulien); I, III, 2., 4 (Paestnm]; III, I, 3, 3
und 9 (21ınfreville-sous-les-Iıíonts, Dép. Eure): IV, 55, 1-3 (aus Italien im German. Iıluseum zu Nürnberg, Neckar-
mündung bei Mannheim, Pisaj; Castelfranco, Gruppe lndigiano ee. Boll. paletrı. ital. IX, IBB3, T. TIII, 16,
5- '95 (identisch mit Müntelius Ü4› 1)? Üflfüraglio, Sepolcreto gallo-italico di Tarcnna. Revista archeol. dello
prev. di Como 34, 1891, T. I, 9, S. 8; Conte Silveri-Gentiloni, Not. scavi 1836, T. I, 2, S. 44 [San Ginesio,
Piov. Macerat:ı); Ešchuıuaclıer, Großherzogl. Samml. zu Karlsruhe, Antike Bronzen, läge, 696 (Apulien, bei Lin-
flenscliıtnit I, III, 2, 4 ınil Puestuın bezeichnet); l. c. 698 (Apulien); Babelon et Blanclıet, Catalogue des
hrünzes afltiques (le la Bibi. nat. Paris 1395, 2019, 2020; Bertrand, Archeologie celtique et 'gaulouist'-:, 1331),
S. 356 fg. (3 Helme: Beı-ru, Gorgc-Mcillct, Amfrevillcj; Kcmhlc, Horae ferales XII, 5 (Eorthcot Hill, Herlfortl-
5bj_1-gi; T1-nhell.-.;ı_ \lı'issen-:~el1. Iılitt. aus Bosnien und der Herceggovinıı. IV. 1390, S. 332 flfranliamen bei Iírupaj;

Desehmann. Mitt. d. Anthrop. Ge-sellsel1.\\`ien XIII. 1883. S. 210, Fig. 56 und Much, Präl1istor.Atlas KC, l
t`i\'eiflkirchen. Krainf. In einem Prohcdrucke des llferkes 1.-'lntilse Helme von Franz Freilıerrn 1'. Lipperlleidee
aus dem Jahre 1396 sind .ts in diese Formenreihe gehörige Helme abgebildet. Davon sind in tler Lipperlıeide-
schen Helmsanııznlnng zn Berlin folgende Inventarnummern und Fundorte vertreten: Kr. 7? Sclinur_ıt„ Se 'lirosicella
hei Canosa, Apulien, ein reich rerzierter Prunkhelm, 1:1 Prev. Rom, 59 Perugia, 13 Un:hrien, fo Montepulciano.
Toscana, 75 Bett des Arno, SI Gargnano am Gardasee, 19 Nonsherg, 73 Istrien, 72, §14, 39 unbekannten Fund-
ürleå und der üben allgefilllfle Helm 1'011 Sissek, Endlich ein Helm nus E-lielıenlıürgen, mit schmaler Hıtckenberge
und ohne Knauf, im lt. ls. natnrhistorischen Hofrızıuseutn zu Wien.

öl Hoffiller, Üprema rimskoga vojnika n prro doba carstvo (Ausrüstung des römischen Soltlaten in der
ersten I-íaiserzeit). Tjesnilt Hrvatskoga .-"1rc|1e¬nl. Drnstva. K. S. XI. 1911, Fig. 22--25, S. 133-13,7. - Sticotti,
Ft-ı¬.¬›.-ııte st-tqierte. Ani del Museo civico di storia ed arte in Trieste, 4, 1911, S. 79.

22*
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b. Die Knochenhöhle.

Der Höhleneingang (K, Fig. 1, S. ızß) befindet sich am llfestrande der großen
Doline von Iilatavun, nur Sm östlich neben dem von Matavun nach Dane führenden
Fahrwege, nicht ganz zoom östlich vom Eingänge in die Fliegenlıöhle. Er öffnet
sich am Grunde eines kleinen, 1411: tiefen Felstrichters ı"Fig. 1:82), der an seiner dem
Fahrwege zunächst gelegenen “Testseite von einer fast senkrechten Felswand und an
den anderen Seiten von sehr steilen, felsigen, teilweise mit Grebüsch und einigen Bäumen
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Fig. 182. Felstrichter über dem Eingange zur Knorlıenhiihle bei 51.1-ianrian.

ausgekleideten Pıöschungen gebildet wird, so daß er oben Durchmesser von ıom
und 1.1.1:: aufweist und nach unten zu ganz eng wird. Von der Basis des Felstrichters
geht es dann zr in tief senkrecht fam besten auf einer Strickleiter) in die Höhle hinab.
Man erreicht diese an ihrem höchstgelegenen Punkte, von dem aus sich der Höhlen-
raum 58111 lang in westlicher, beziehungsweise süclwcstlicher Richtung nach abwärts
senkt. (Fig. 183 und 184.) Sein oberer Teil ist gm, der untere zirka som breit, mit
einigen geringfügigen Erweiterungen nach Süden. Ein zweiter Eingang in die Höhle
existiert nicht.

Im allgemeinen verläuft die Höhle nahezu parallel mit dem Fallen der Kalkbäııke,
aus denen das Gebirge besteht. Die Schichten haben an dieser Stelle ein Streichen von
beiläufig NNW. nach SSÜ. und ein Fallen von 38° bis 4.o*f-' nach SEIT. l`)errı entspricht
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auch tler allgemeine Verlauf der Höhlendeeke, die beirn Eingang einige an nr hoch ist,
in der Mitte der Höhle auf 4 bis 5 m sinkt und sich gegen das Ende hin dem Boden
rollkonınien nähert. Irn Hauptteile der Höhle fällt der Boden in einer Neigung von
+o°, also beilänfig in der natürlichen Böschung des Kalkschotters, der ihn bedeckt. Irn
obersten Teile beim Eingange und im unteren Teile ist die Neigung geringer.

Die Bodenbedecl-:ung besteht im oberen und mittleren Teile der Höhle aus einer
ganz lockeren und beweglichen Lage von größeren und kleineren Kalkbruchstücken,
die offenbar in großen Mengen bei der Eingangsöífnung hereingefallen sind. Irn unteren
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Fig. 13.5. Grundriß-Skizze der Knochenhölıle bei St. Kanzian.
Maßstab r.: 5a-n. E Eingang; s großer Stalakrnit.

Teile der Höhle macht sich Sinterbildung geltend, die stellenweise den Felsboden un-
mittelbar iiberzieht und verschiedene Stalaktiten an der Decke sowie selbst einige
starke. toni Boden bis zur Decke reichende Säulen entsteheıı ließ. An der Oberfläche
der Selıutthalde wurden lıallıverwittertc Knoehenreste von Haustieren, besonders von
Hunden und Ziegen. die wohl gelegentlich in die Höhle gestürzt waren, zutage liegend- - h d n Sturz ın diegefunden. Es wird übrigens auch von eınıelneıı Landleuten, die ålurc 'em_ - _ - - 1;.H"hle ihren Tod fanden und deren Leichen herausgesehafft n ur en, erza'Ü

Die Höhle wurde schon in früheren Jahren von Höhlenforschern und Grotten-
führern besucht und die Spuren von ganz kleinen.Ausgrabungsversuchen dieser Leute
waren deutlich zu erkennen. Naeh der Angabe von Einheimischen wurden bei diesen
Grabungen verschiedene Säugetierknoehen gefunden. Dies veranlaßte Herrn Savini, im
Hr.-r':_'~.ste :gro selbst eine Versuchsgrabung :bei 1', Fig. 153) an machen, bei der eınıge
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priihistorisclıe Bronzen von der Art der in der liliegenhöhle gefundenen und etliche
Iínoehen ton Mensehen und Haustieren zutage kamen. Darauflıiıi wurde auch für diese
Höhle das Ausgrabungsreeht auf Rechnung der prähistorisehen Iíonimission gepaehtet
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Fig. 184. Líingenselııiiit-Skizze durch die Knoclıenhñhle.
Maßstab 1: 5o-o.
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untl \-'urn ıS.]iínı1er ıgıt an ausgeübt. Leirler konnten die Grabungen wegen ver-
schiedener antlertvëırtiger Inanspruchnahme des Ausgräbers Savini nur mit größeren
Unterbrechungen fortgeführt werden und mußten, wie bereits erwi-ihnt. sogar anfangs
September ıgtı abgebrochen werden, ehe eine befriedigende Übersicht über die Ab-
lagerungsverhältnisse in der Höhle und eine genügende Ausbeute an Funden gewonnen
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war. Der Berichterstatter muß sich daher darauf beschränken, anstatt eines zusammen-
hängenden Bildes die haiiptsächlicheren Einzelheiten der Untersuchung, die einen ge-
wissen Einblick in die Sachlage gewähren, mitzuteilen.

Die Arbeiten begannen im unteren Teile der I-Iölile (bei rt und b, Fig. 1:83] mit
der Absicht, die Ablagerungen in einzelnen 5 bis 6 in breiten Streifen der ganzen Länge
der Höhle nach durchzusuchen. Der Anfang wurde dort gemacht, wo über dem felsigen
Boden der untersten Hölilenteile eine stärkere Ablagerung aufzutreten begann.

Durch die bei den Versuchsgrabungen neben den Bronzen aufgefuiidenen menschlichen
Skelettreste war das Augenmerk besonders auf die Möglichkeit gelenkt worden. daß man hier
trotz der schwierigen Zugänglichkeit der Höhle auf alte Gräber stoßen werde. Dies erforderte
die Anwendung von ganz besonderer Sorgfalt, weil bei der Auffindung und Untersuchung
ven Gräbern in dem steil geneigten Boden mancherlei Schwierigkeiten zu erwarten waren.

In dem bei ,i (Fig. 183- beginnenden Grabungsstreifen zeigte sich deutlich, daß die
.-'tblagerung aus unregelmäßig übereinander- H? _

__ -_=;-,-1-';t¶^=„'_ ->.r¬-5›_
geschohenen .Sehuttstromen besteht. deren «_
Material mancherlei Verschiedeiilieiten in der 5 ._„..- .__ . . '.';=1:í- ¬ ts -..†.-'_-±L¬e`.' -
Äusammcnsetzung erkennen ließ und in deren li f hw :*i"'.~:*'*..f... ,.
oberen Lagen die gefundenen Isiiocheii und - --..,__s¬=v~;- lg _ gj-ff... _à„,_g,4

. ** ' - f' i `* -IBronzegegenstande regellos eingestreut ivaren, 2 šßí
_ „ ... f_..__'.š.f. .ng _'. _ M: Ä .__.__ı

offenbar auf sekundarer Lagerstatte. 1
._ | ı I-0 ~ ıı _í_ 33-''¬"'lzinige Details mogen hierubcr genauere

Rechenschaft geben:
. _ . . _. . in der Knochenhöhle.Der Querschnitt t-J fFig. tS;,_i zeigt Maßmbnmal

Ablagerungen von 3 ni ltlächtigkeit. Zu
unterst, auf dem teilweise übersinterten Felsboden aulliegend, eine o'3 ni bis o'4 in starke
Schichte von rotbrauner Höhlenerde (1), in der ein ıocm bis rs cm dickes und Ss eiii
breites Nest von aschiger Erde mit viel Holzkohlenklein eingeschlossen ist. Unzweifel-
haft eine Feuerstelle, die einer sehr frühen Periode der Höhle zugehört, deren Zeit-
stellung sich aber leider nicht feststellen läßt. In der Erde daneben drei gänzlich ab-
gewitterte. unbestinirnbare Reste von Eittreniitätenknochen eines mittelgroßen Säuge-
tiers. Darüber i'5 in Kalksteinschutt mit geringen wechselnden Beirnengungen von Erde,
ohne organische Einschlüsse -_'.:* und 5_. Über diesem eine ganz unregelmäßige, durch-
schnittlich o'.t in mächtige Ablagerung eines Gemisches von brauner Erde rnit relativ
vielen Steinen rau. Darüber humöse steinige Erde von etwa o*5 ni Mächtigkeit t5_l und
endlich o'zni bis o*3m lockerer, aus größeren und kleineren Kalkbruchstücken be-
stehender Schutt (6). In den oberen erdigen Schichten 4 und 5 finden sich in ganz
regelloser Verteilung und ohne irgendeinen Zusammenhang Skeletteile vem Menschen
und von Haustieren, sowie einzelne prähistorischc Bronzen. Die Skizze läßt erkennen,
dati die Schichtenfolge vollkommen unregelmäßig ist und daß die erdigen Schichten
__: und 5 nach links hin, d. i. gegen die Mitte der Höhle, an Mächtigkeit abnehmen.
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Fig. iS5. Ansicht der Grabungsstelle c-d
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Ein zweiter, um 6 nz weiter nach oben hin gelegener Querschnitt, g_h 1_Fig. 183
und 186), der eine Ablagerung von 4'5 nt Mäehtigkeit bloßlegte, lieferte ein ähnliches
Bild von abgerutsehten, in sekundärer Lagerung befindlichen Sehuttınasseıı. Nur daß
in ihm das Vorkommen von riesigen Felsblüel-ten eine eigene Rolle spielte.

an dieser Stelle g bis iz wurde die Abgrabung unterbrochen, weil angesichts der
starken Inklination der leicht beweglichen Ablagerungsrnassen die Gefahr einer größeren,
für die Arbeitersehaft verderbliehen Abrutschung drohte und dabei doch keine .äus-
sieht t-'orhanden war, daß die Grabung alsbald auf ungestörte Ablagerungsverhältnisse
stoßen würde.

Eine ganz ähnliche Erfahrung trurtle in der zu.'eiten. bei b ıFig. ıS3j beginnenden
Ausgrabungskolonne gemacht. Diese zeigte im unteren Streifen nur eine dünne, auf
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Fig. 186. Läııgenschnitt durch die Grabungsstelle
Ansicht der Grabungsstelle g--h in der Knnclıenhöhle. g-I: in der Knoehenhiilıle.

Maßstab I : ıoo. Maßstab ı : ron,

dem Felsen aufliegende Schichte von líalksteinstüeken. Naeh aufwärts wurde die Ab-
lagerung mächtiger, aber sie bestand so wie am Anfang aus Gesteinsschutt ohne
stärkere ertlige Beimengungen, in dessen 7.triselıenräumen Fragmente von Bronce-
lansenspitsen sowie menschliche und tierische Knoclıen zum Vorschein kamen. Dieser
rnit Funden untermengte Teil der Ablagerungen ist also wohl mit den erdigen Schichten
3 und 5 (Fig. 185] der benachbarten Isfolonnen zu parallelisieren. Bei dem weiteren
Fortschreiten bis zur Linie k (Fig. 183) gelangte die Grabung in die steiler geneig-
ten Teile des Höhlenbodens und konnte da nicht mehr fortgeführt werden, weil die
Schuttmassen auf ihrer geneigten Fläche immer wieder latrinenartig von oben naeh-
rutschten, sobald man die Grabung an der Arbeitsstelle fortzusetzen versuchte. Die aus
faust- bis kopfgroßen und einigen noeh größeren Stücken bestehende Ablagerung hat
eben jenen aus der natürlichen Fallriehtung resultierenden Büsehungstrinkel, bei dem
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jede namhafte Abgrabung an der Basis genügt, um die ganze Masse zum Nachrutschen
zu bringen. Abgesehen von der Gefahr, die den Arbeitern bei dem Losgehen einer
solchen Steinlatvine drohte, würde das Abgraben der neuerlich herabgerutschten Massen
nicht den Aufgaben der Untersuchung entsprochen haben. Es handelte sich ja um die
Untersuehung des ungestörten, und nicht des durch die Abrutschungen dislozierten Höhlen-
inhaltes. Durch umständliche Verzimmerungen hätte da vielleicht Abhilfe geschaffen werden
können, aber für diese hätten die zu Gebote stehenden Mittel nicht hingereieht. So wurde
denn auch an dieser Stelle die Grabung abgebrochen, um weiter oben fortgesetzt zu werden.

Ich versuchte nun, die Grabung von oben nach unten zu führen und zunächst die
oberen 3 ru der Höhleneinlagerungen, bei denen die Gefahr einer Abrutschung nicht so
bedeutend und die Viiahrscheinlichkeit, ungestörte Lagerungen vorzufinden, größer war,
systematisch abzugraben. Zu diesem Zwecke ließ ich den ganzen Raum vom Eingauge
bis ru ıFig. 183] von der oberflächlichen lockeren Schuttschichte, in der sich keine
Funde zeigten, befreien, um dann von m aus vorzugehen.

In diesem Stadium mußte die Arbeit aus den früher angedeuteten Gründen unter-
brechen werden.

Unter den oben erwähnten, erst nach dem Abschlusse der Ausgrabungen zu meiner
Kenntnis gelangten Funden befanden sich auch die wohlerhaltenen Reste eines mensch-
lichen Skelettes, eine zerdrückte Bronzesitula und mehrere andere Bronzen, von denen
Savini angibt, daß er sie als geschlossenen Grabfund in der Ausgrabungskolonne b
(Fig. 183) der Knochenhöhle gefunden habe. Leider fehlen sowohl über die Stelle dieses
Grabes als auch über die Lageverhältnisse des Skelettes und seiner Beigaben genauere,
brauchbare Beobachtungen. Aber so unzureichend auch der Inhalt und so gering die
lfertrauenswürdigl-:eit dieser ganzen Mitteilung sein mag, so kann doch anerkannt werden,
daß die Objekte selbst nicht der Fundangabe widersprechen. *Wir werden daher bei der
folgenden Aufzählung der Funde auf die wahrscheinliche Zusammengehörigkeit dieses
.'-'tnteiles Rücksicht nehmen.

Die zu unserer Kenntnis gekommenen Funde sind folgende:
Neun nahezu vollständig erhaltene Bronzelanzenspitz en von 12 cm bis 184 cn:

Länge und 16 Lanzenfragmente. Unter ihnen sind, soweit sich die Bruchstücke beur-
teilen lassen. die Formen Fig. 6 bis 8 134) mit 9 Stücken, die Formen Fig. 9, Io
mit .1. oder mehr Stücken und die Formen Fig. 11 und 13 mit je einem Stücke ver-
treten. _Einige dieser Lanzenspitzen zeigen ganz so wie die aus der Fliegenhöhle ver-
schiedene Yerbiegungen und Spuren von teilweiser Schmelztıng, einige auch die Ab-
nützung der Spitze, wie Fig. zo iS. 136;.

Drei bronzene Lanzenschuhe, zwischen 5'2`c.~n und 7'5 cm lang, ähnlich wie
Fig. 4.9 und 5o (S. 141_.

Eine eiserne Lanzenspitze mit breiter Mittelrippe und mit einer deutlichen .ab-
nützung der Spitze (Fig. 187), 267 cm lang, zirka 4 cm breit, beim Ausgraben in der
Längenmitte beschädigt und geknickt.

-3f=I1fíÃ1==§'== 1-'ier prähisteriscben Kommission, II. Hand, Nr. 2, 33
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Ein Eisenbeil mit einseitigen, hochständigen Sehaftlappen und verbreiterter
Schneide, übrigens sehr schlank (Fig. 188), s1'6 cn: lang, an der Schneide 6 cm breit,
der Länge nach schwach gekrümmt.

Elf Bronzeknöpfe, gewölbt, auf der Unterseite konkav, mit kleinem Öhr, die
meisten beschädigt.

Fragment einer Bronzesichel cf. Fig. 128 (S. 157), 1I'g cm lang.
Eine zylindrische Bronzespiralrolle, aus einem schmalen

Blechstreifen gebildet, 7'7 cm lang, z cm dick, mit 18 Uıngängen.
Vier Fragmente vom Randstreifen eines großen Bronzeblech-

gefäßes. Die Stücke sind zirka 3 cm breit, mit Längen von 7 cm
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Fig. 18;. Fig. 189. Fig. ıgo.
Eiserne Lanzen- Fig. 188. Certosafibel aus Bronzepin-
spitze aus der Eisenhr-.il aus der der Knochen- zette aus der
línoclteıılıölıle. Knocbenhöhle. höhle. Kuochenhöhle.

'[3 nat. Gr. Il, nat. G1. if, nat. Gr. I 3 1ıat.(ir.

bis 14 cm. Sie zeigen, daß der Rand des Gefäßes cylindrisch geformt und zur Verstärkung
über einen 4 nun dicken Bronzedraht umgeschlagen war. Eines der Fragmente zeigt einen
längeren, mittels drei Nieten parallel mit dem Rande befestigten Bronzeblechstreifen,
der wohl am ehesten als ein Ende eines horizontal gestellten Traghenkels angesehen
werden kann, wie solche Henkel an Reifenzisten und an Bleehgefäßen von der Form
der Villanova-Urnen (freilich an diesen in der Körpermitte) vorkommen.

Zwei kleine Fragmente eines aus freier Hand gefertigten, unverzierten Ton-
gefäßes und ein breitköpfiger eiserner Nagel.
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Zu dem bereits erwähnten Sk elettgrabfunde gehören:
Eine Certosafibula, ı4'1 em lang, mit einem gekerbten Knopfe am Kopfende

(Fig. 1891.
Eine breite Bronzepinzette, g'a cm lang (Fig. 190).
Zwei bronzene Spiralfingerringeln mit 4, respektive a Umgängen. Sie wurden

mit den Fingergliedern gefunden, die durch sie teilweise grün gefärbt worden sind.
Drei Fragmente eines ganz schmalen, schwach gekerbten Arm reifchens aus Bronze.
Endlich eine Bronzesitula, bei-

läufıg 23 cm hoch, mitıeinem Tragbügel,
durch die Last des darüber geschobenen
Gesteinsschuttes zerdrüekt und vielfach
beschädigt, so daß der Bügel, der Bo-
den und andere Teile losgerissen sind -*ri
(Fig. 191). Der Rand des Gefäßes ist wie _ _ Ä'
bei vieıen dieser situıen über einen But- ›†

( 3.,-
¬:

draht nach außen umgerollt. An einer Ü-
Stelle des umgerollten Randes, bei A, ist

"kl1"-Iı

.

in beiläufig 8 mm hohen, dem venetisehen l' 'Hi
Alphabete angehörigen Zeichen folgende .
Inschrift eingefeilt:

»OM-X/|f.\<lß||I
Diese Inschrift auf dem Mund-

saume unserer Situla steht nicht verein-
zelt da. Inschriften auf Gefäßen (sowohl
Namen und §13;-ken der E1-zeug-er und Fig. I9I. Zerdrückter Bronzeblecheimer aus der Knochen-

der Besitzer als auch W'idmungen und kühle' I-'i*'"“'Ü"
Segenssprüche) erscheinen von alters her überall, wo Schrift in Gebrauch war. Hier
kommen als Beispiele wohl nur die Inschriften des etruskischen und nordetruskischen
.ålphabetes in Frage. und zwar ist unsere Inchrift, wie bereits gesagt, als eine solche
der östlichen ılšfstensischenl Gruppe des nordetruskisclıeıı _-klphahets (des .etlplıabets der
Veneter zu bestimmen. Die Grundformen des a=A und !1=lIl erkennt Paulifj als die
ursprünglicheren Formen. die von den in Este verwendeten jüngeren (l1=||I) abweichen.
Jene findet er in den nördlicheren Funden bis zur Gurina im Gailtale, und sie kommen
auch in den drei Inschriften von Idria di Baca in der Grafschaft Görzä) und nunmehr
auch (mit etwas verkürzten Seitenstriehen des I1) im Fundgebiete von St. Kanzian vor.

-r""-1!-_'

.fitıi

i_,› Karl Pauli, Altitalisclıe Forschungen I. S. 53.
3 :-izf.-uıballıj, Üral.ıfı.'lıl Idria bei Baia. diese Itllttell. I. 5. 311, fil]-'.

zi*
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Für unsere Situla kommen also zunächst nur beschriebene vorrömische Gefäße aus
den östlicheren Bezirken des nordetrnskisehen Alphabets als Beispiele in Betrachtfl
Das besterhaltene und bekannteste Gegenstück ist wohl die Situla von Cembrafi] die
auf dem Rande Inschriften von zusammen 5o Buchstaben und auf dem Bügel solche
von ro Buchstaben trägt.

Ohne daß unsere Inschrift an dieser Stelle zum Gegenstände eines eingehenden Stu-
diums gemacht werden soll, mögen ihr doch einige Bemerkungen gewidmet sein.

Nach Paulifi) der das Schriftzeichen lll oder ı|ı ebenso wie Deeke mit I1 identifi-
ziert, ist sie __

-o- -_r~ t11r_rreh

zu lesen, während sie nach Cordenonsfi) der das Zeichen ı|ı mit ne übersetzt,

_ -o--s-tiíarene
lauten wurde.

Die Silben fiir: und reh (bezw.reı1e) erscheinen in der Reihenfolge rehti1'al1 oder
rehıfialı häufıg auf verschiedenen, mit Inschriften versehenen Weihgegenständen, besonders
Bronzenägeln, die im teınpietto der Chuisura Baratela in Este ausgegraben wurden.
Dort erscheint das Wort 24 mal, nämlich in den Inschriften Pauli (l. c.`| Nr. 7b, ga,
1ode,11e,14d,21b, zzb, 23a, z.1.b, 25 a. 27a, 28b, agb, 3oa. 31 a, 32b, 33a, 3.td, ıgga,
z6ocd,zo1bc, 2o4b, 3o8a und 3og d. Dazu die wenig veränderten 26a (ı'e›'11'ja-rr-), 35b
(1'eı'1r.fil:11)` und mehrere verstümmelte. Außerhalb dieser Fundstelle las Pauli das Vfort
1*cJ11i.~:1›'1 oder reíıreafı nur noch auf einem in der Gegend von Padua gefundenen Grab-
steine (Nr_ a65l, änderte aber - wohl mit Recht -- diese Lesung nachträglich ¬l.c.
S. s55), so daß nur die Beispiele von der Chiusura Baratela übrig blieben.

Abgesehen von der Rolle, die das “fort reht1`1`a›'ı bei der Feststellung der ortho-
graphischen Gleichwertigkeit der ir' mit i spielt, widmet ihm Pauli (1. c. S. 25.1. f.) eine aus-
ftihrliche Analyse, in der er zu dem Resultate kommt, daß rein ein Nanıenstamm, ı'el'11i1'rrI1
der Genitiv eines Eigennamens sei. Aus den Fundumständen leitet er den Schluß ab, daß
ı'ehri.ia der Name der Göttin sei, der das Tempelchen der Chinsura Baratela und die betreffen-
den Fundobjekte geweiht waren. Auf Grund seiner Vifertung der Lantgruppe hr 1 die so wie
im Etruskischen und Oskischen aus kt entstanden sein könntel führt er den Namen auf die
von einem rektos abgeleitete Form rekn`a zurück, die einer Göttin der Gerechtigkeit ent-
sprechen würde, vergleichbar der Themis und der Justitia. Die Deutung als Name einer
Göttin gibt auch Cordenons seiner Lesung rerıetinıre, die er direkt in Rena-Diana übersetzt.

Diesen Aufstellungen fügt sich nun unsere Inschrift in keiner Weise. Sie vertauscht
die Reihenfolge der in den estensischen Inschriften durchwegs gleichfolgenden Silben

I] Inschriften auf Bronzcgefäßen: Pauli l. c. I, Nr. 33 (Greifenstein bei Bozen). 3'] (Hügel Caslvr bei Cernbra
nahe Trient), 39 (Verona), ferner die Gefäße von Idria di Baëa. - Inschriften auf Tongefäßen: Pauli l. c. I. Kr. IB-2.4.
31, 8:, 86, ıoå--1o5, log; dann 1. e. III, Nr. zo8-zıo, 228, 230-2.14, 25:-256, 266, 269. 296-.io3. 5o5.

1] Überziııer, I Reti, S. 151, T. XXIII; Paulil, Er. 31'.
3] Pauli, 1. e. IlI, Die Venetcr und ihre Sclıriltdenkmäler, 1891, S. 95.
*`) F. Cordenons, Un po piiı di luce sulle origini, idionıa e sisterna di scrittura degli Euganei-Teneti, 189.1.
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ren tifnlı und zerreißt die Lautgruppe hr, auf die Pauli Wert legt. Es wird eine heikle und
umständliche Aufgabe sein, unser tiinı'eh, für das bis jetzt noch kein Beleg vorzuliegen
scheint, dem bereits vorhandenen Schatze der venetischen Inschriften einzugliedern, eine
Aufgabe, die über den Rahmen des gegenwärtigen Fundberichtes zweifellos hinausgeht.

Dasselbe gilt fiír eine Erklärung der punktierten Buchstaben -0- Pauli (1. 0.
S. 215) anerkennt, daß die Punkte einen wesentlichen Bestandteil der venetischen Schrift
ausmachen, findet aber noch keine Erklärung dafür. Cordenons betrachtet sie als Ab-
kürzungen. Zum Vergleiche kommen da wohl in Betracht die in Verbindung mit refıtiinh
erscheinenden Formeln mit nn-s~to (donum dcdit, in den Zusammenstellungen :orm-.r-to,
megonn-s-to, ıııegororıa-s-to, nıe;g0ı*hu;gı`ia:ona's-to, ımıo-S-nn-s-to, etc., mit Abkürzungen
wie ıııegoroto u. a., Pauli Nr. 7, 8, 9, 10, 11:, 21, 22, 23, 24, 26, 27, 28, 29, 30, 31, 32, 33, 34,
tgg, 201, 204) und .êalıııufelı ı__Xr. 7, rı, 21, 28, 200, 207), vielleicht auch die Inschrift Nr. 9,
-0-kan:-n-ırıır-.sr-relıtfíah, aus Este und Nr. 267, -u--.s'-t--s- kat1ı.s' aus Vicenza, welche
die beiden punl-:tierten Buchstaben -o- und -.~:- enthalten.

An ein einer Gottheit gewidmetes Weihgeschenk wird wohl bei unserem zu
profaner Benützung geeigneten Bronzeeimer kaum zu denken sein.

Bezüglich der Altersbestimmung findet Pauli (I. c. III, S. 87), daß die Doppel-
schreibung des 1' eine Neuerung war, die nur in jenem Teile des venetischen Gebietes
in Gebrauch kam, der den italischen Völkern im engeren Sinne, speziel den Umbrern
benachbart ist, und daß also wahrscheinlich von diesen aus die orthographische Neuerung
ins Tenetische eingedrungen ist. Das ii ist also die jüngere Schreibweise. Dem entgegen
erkennt er, wie bereits erwähnt, die Schriftformen, die auch in unserer Inschrift ange-
wendet sind, als die ursprünglicheren, älteren. Im allgemeinen schließt er sich nach
mehrfachen Schwankungen der auf archäologischer Grundlage gewonnenen Altersbe-
stimmung Ghirardinisi) an, der den Anfang der venctischen Inschriften vielleicht in
das V., sicher aber in das IV. Jahrhundert v. Chr. setzt. Das stimmt auch mit dem
Datum iiberein, das durch die unserer Situla beigerechnete Certosafibel gegeben ist.

Die dieser Situla beigezählten Skeletteile sind vortrefflich erhalten. Sie umfassen
-den durch seine brach)-'kephale Gestalt auffallenclen Schädel, die nahezu vollständige
Vfirbelsäule und die hauptsächlichsten Knochen der Entremıtatcn, sogar H1-1011 lT1Eh1.'E'I'E
Phalangenglieder. deren drei mit den oben erwähnten Spiralfingerringen beisammen
lagen. Über die Frage ihrer Zusammengehörigkeit zu einem Skelette siehe S. 184.

'Wenn wir gelten lassen. daß diese Objekte zu einem Grabfunde zusammengehiíiren,
so darf auch als wahrscheinlich angenommen werden, daß die übrigen menschlichen
Skelettreste, die regellos im Schutte gefunden wurden, ebenfalls aus Gräbern, die in der
Höhle angelegt waren, herrühren- Daß einer solchen Annahme immer die große

Iıiıirerdini, Intorno alle antichirá stop-erte nel fondo Baratela. Notizie degli scavi 1888, p. 336.
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Schwierigkeit des Zuganges in die Höhle entgegensteht, wurde bereits erwähnt. llfollen
wir sie aber trotz dieser Schwierigkeit in Betracht ziehen, so ist festzuhalten, daß diese
Knochen, so weit meine eigenen Beobachtungen reichen, vereinzelt und ganz rege-llos in
verschiedenen Schichten des Schuttes angetroffen wurden. Sie sind also vielleicht ur-
sprünglich im oberen Teile der Höhle deponiert gewesen, in späterer Zeit mit dem sich
aufhäufenden Schutte in die Tiefe abgerutscht und dabei mit diesem vermengt worden.

Zu diesen einzeln im abgegrabenen Höhlenschutte gefundenen menschlichen Knochen
gehören 11 teilweise stark beschädigte Schädel, von einigen nur namhaftere Frag-
mente; ferner, teils ganz, teils nur in Bruchstiicken erhalten: 19 Oberarm-, 27 Unter-
armknochen, 20 Überschenkelknochen, 9 Schienbeine. und in entsprechender Anzahl
Reste des übrigen Skelettes.

Es möge gestattet sein, den Skeletten einige nähere Bemerkungen zu widmen,
wenn auch eine abschließende Bearbeitung des Knocbenmaterials einem späteren Zeit-
punkte, in dem es hoffentlich durch weitere Funde vervollständigt sein wird, vorbe-
halten werden mag. Dabei empfiehlt es sich, die zur Situla gerechneten Skeletteile
getrennt von den anderen Resten zu betrachten.

Die vielen einzeln gefundenen Knochen sind mürbe, leicht, an der Oberfläche
in verschiedenem Grade und mit wenig Ausnahmen rötlichbraun gefärbt. Sie sind der
leimgebenden Substanz beraubt, während der mineralische Anteil der Knochenmasse,
abgesehen von dcn mechanischen Beschädigungen, gut erhalten ist. Dies entspricht der
Erdart, in die sie eingebettet waren.

Die Schädel konnten nur nach der Zahl einzelner Bestandteile, z. B. der Stirn-
beinreste, gezählt werden. Es waren nur einige aus den Bruchstücl-:en so weit zusammen-
zufinden, daß sich die Form und eine Anzahl von Maßen bestimmen ließen.

Alle haben offene Nähte, die Synchondrosis sphenobasilaris bei einigen geschlossen,
bei einigen noch teilweise offen, die m 3 im Durchbrechen begriffen oder eben in die
Kaufiäche eingerückt und sehr wenig abgekaut. Die kräftige Entwicklung der Augen-
brauenbogen, der Kauwerkzeuge, des Processus mastoitleus und des Planum nuchale
sprechen für männliches Geschlecht.

“Fir haben es also da mit den Resten von jüngeren und völlig erwachsenen
Männern im Alter zwischen 18 und 40 jahren zu tun.

Der besterhaltene Schädel (Nr. 2) weist Beschädigungen des rechten Jochbogens.
dcs Inneren der Nase, der Augenhöhlen und dcr Basis auf, am Unterkiefer ist der linke
Ast vom m1 an weggebrochen, m3 im Oberl-tiefer vorhanden, im Unterkiefer noch
nicht erschienen. Die Alveole für m 1 1. im Oberkiefer ist völlig verstriehen, der daneben
stehende pmz kariös. Von den übrigen Bestandteilen des Gebisses sind die vorderen
Zähne post mortem ausgefallen. Im Gegensatze zu den übrigen offenen Nähten ist die
Sutura internasalis fast gänzlich ohliteriert. Dies steht vielleicht im Zusammenhang mit
einer geringen Deformation des Nasenriickens und den nicht ganz verheiltcn Spuren von je
einer kleinen rundlichen Verletzung auf der Mitte der Stirne und am linken Srephanion.



J. Szombathy, Höhlen bei St. Hanzian. IBI

Der große Keilbeinflügel ist beiderseits durch Nähte geteilt, und zwar ist links der
dreieckige, zwischen Parietale und Squamosum hineinreichende Teil in einer Länge
von 1-8 rm und rechts das vordere Drittel der Facies temporalis durch eine in der
Fortsetzung der Coronalis verlaufende Naht abgetrennt, so daß die ganze Facies orbi-
talis vom übrigen Teil des Keilbeinflügels losgelöst zu' sein scheint. Außerdem ist auf
dieser rechten Seite iiber der vorderen Hälfte der Sutura sphcno-parietalis ein 3'8 cm
langes und 1 cm breites Knochenstück separiert, das man wohl dem Parietale zurechncn
kann. In der Sutura coronalis nahe dem Stephanion und in der ganzen Länge der
Sutura lambdoidea sind kleinere Schaltknochen verstreut.

Norma verticalis: Elliptisch mit einer geringen Abstutzung an der Stirn. Die
Scheitelhöcker treten sehr wenig, die`\\"ölbung der I-Iinterhauptsschuppe tritt stark hervori

Norma facialis: Stirne hoch, schmal, gewölbt, Gesicht hoch, ziemlich Sghmal mit
anliegenden Iochbeinen, kleinen, aber hohen, viereckigen Augenhöhlen, ziemlich geringer
Entwicklung der Xasenregion.

Norma occipitalis: Umriß abgerundet-fünfseitig, der Scheitel flach dachförmig.
Norma lateralis: Arcus superciliaris stark ausgebildet. Der Medianumfang zeigt eine

gut gewölbte Stirne, erreicht die größte Höhe im Bregma und senkt sich in g1eiC}1_
mäßigem Bogen bis zum Meßpunl-tt der größten Länge, der auf der Hinterhauptschuppe
nahezu 4cm über dem Inion liegt. Dieses selbst ist weit gegen das Foramen magnum
hin geschoben. Eine zwischen der Linea nuchae suprema und der Linea nuchae superior
verlaufende Depression ist ziemlich stark eingesenkt. Processus mastoideus breit und
groß, Processus zygomaticus sehr kräftig. Die Nasenwurzel eingesattelt, Nasalia prominent,
das Gesicht nahezu orthognath.

Norma basilaris: Das Foramen magnum ist ziemlich weit ııach vorne gerückt. Das
Planum nuchale im Zusammenhang mit der Lage des Inion ziemlich schmal (Inion-
Opisthion-_-=3'6 cm), jedoch mit starken Äluskelansätzen versehen, so daß zwisehen Linea
nuchae superior und inferior eine nahezu gerade Muskelleiste von der Crista occipitalis
e:-tterna zum Stephanion zieht. Zahnbogen und Gaumen breit, einen gleichmäßigen
Bogen bildend.

Der Unterkiefer ziemlich kräftig, Kinn stark vertrete-nd, Ramus ınandibulae mäßig
breit.

Xach seinen Abmessungen ist der Schädel orthodolichocephal, orthognath,
leptoprosop_

Der Schädel Xr. 3 Cranium ist aus Bruchstiicl-:en zusammengefügt. An ihm sind
die Nasengegend und die linke \\'ange zerstört, an der Basis und am Schädeldach ver-
schiedene Defekte- Er ist sehr geräumig und sowohl in der Stirn- wie in der Parietal-
gegend auf Kosten der Länge und der Höhe stark in die Breite entwickelt, im übrigen
aber ganz von demselben Typus wie der vorige. Processus mastoideus kleiner, Angulus
mandibulae kräftiger entwickelt, stark seitlich heraustretend. Die Abmessungen ergaben
die Diagnose: Orthobraclıycephal, dolichoid, sehr wenig prognath.
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Vom Schädel Nr. 4 ist ein sehr lückenhaftes Schädeldach vorhanden, an das sich
linksseitig das vollständige Os temporale mit der Ala magna sphenoidalis und dem Os
zjrgomaticumanschließt. Es ist zu erkennen, daß der Schädel mit Nr. 2 in jeder Be-
ziehung (mit Ausnahme der etwas weniger stark vortretenclen I-Iinterhauptsschuppe) die

1-.2-:-.sts äh n sk 'g n c eıt hat. Er ist orthodoliehocephal und höchstwahrscheinlich
orthognath.

Schädel Nr. 5. Calvaria, von dem ein Teil des linken und der größte Teil des
rechte P ` l' ` i11 arıeta e, ferner das ganze rechte Temporale mit dem zunächst anschließenden
Teile der I-Iinterhauptsschuppe, das linke Os zygomaticum und die Nasalia fehlen. Das
Planum nuchale ist sehr schmal und zeigt in der Linea nuchae suprema einen quer-
1 f .. . .au enden unregelmäßigen Sulcus, unter dem sich das Inion so weit hinabschiebt d ß, a

es nur 3*3 cm vom Opisthion entfernt ist. Eine ähnliche, aber sehr viel schwächer
ausgeprägte Bildung ist auch am Schädel Nr. 2 zu beobachten. In seiner allgemeinen
Gestalt schließt sich Nr. 5 wieder vollständig an Nr. 2 an.

Von den übrigen Schädeln ließen sich keine meßbaren Formen mehr zusammen-
stellen.

Vom Schädel Nr.6 besitzen wir die zusammenhängende Scheitelr ` `egıon mit den
entsprechenden Anteilen der Hinterhauptschuppe, der Seitenrandbeine und der oberen
Stirnbeinhälfte und getrennt davon die untere Stirnbeinhälfte mit den ansclıließeııdetı
lšeilbeinflügeln und Resten des Nasenbeines. Es läßt sich erkennen, daß hier die in
Nr. 3 erhaltene breitere Form des Schädeltypus vorliegt.

Schädel Nr. 7. Größere zusammenhängende Anteile des Occipitale und der beiden.
Parietalia. Am Lambda klafft die Lücke für einen großen dreieckigen Schaltknochen
(Os Incae) von 3 cm Höhe und 5 cm Breite. Die Form dieses Schädels ist die in X1. 2
vertretene dolichocephale mit prominentem Hinterhaupte, jedoch mit einem ziemlieh
hoch sitzenden Inion und ohne irgendeiner Depression zwıschen Linea nuchae superior
und suprema.

Die restlichen Schädel sind nur durch einzelne Knochen, welche sich nicht a `nein-
anderschließen, vertreten, über ihre Form läßt sich daher nichts Sicheres aussagen.

Die zu diesen Schädeln gehörigen, jedoch nicht zu einzeln Sk lcn ._ 'c etten zu sortieren-
den E1-ttremitätenknochen zeigen denselben Erhaltungszustand wie die S h"d l. ' .. c a e . Sie
sind im allgemeinen ziemlich stark gebaut, mit mäßig kräftig entwickelten Muskelleistcn.
Aus der Länge der meßbaren Knochen (es wurde die ganze Länge in der Richtung
der Knochenaze gemessen) darf man bei den meisten hier vertretenen Individuen auf
eine mittlere Körpergröße und bei zwei derselben sogar auf eine sehr geringe, mit
zartem Körperbau verbundene Größe schließen. Es seien folgende Längenmaße angeführt:

I-Iumerus, 7 Stück meßbar, davon 4. zwischen 32'1 und 327, im Mittel 32'.g,rn1,
die anderen 3 zwischen 29': und 30:7, im Mittel 30*0 cm.

Radius, ö Stück meßbar, und zwar 4. Stück zwischen 24'0 und 25'8. im Itlittel
24"; rm, und 2 Stück mit 21:7 und 22-2, im Mittel 22:0 rm.
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Diese errechneten Durchsehnittszahlen von 1-6511: für den Mann und 1'5.μn für
das Vlfeib entsprechen beiläufig der Körpergröße des kleinen Menschenschlages Mittel-
und Südeuropas.

Die zum Situlafundc gerechneten Skeletteile sind: der Schädel (Nr. 1) mit Un-
terkiefer, die Vliirbelsäule, von der nur der dritte I-Ialswirbel und das Steißbein fehlen,
rechte Clavicula. rechter und linker Humerus und Radius, rechte Ulna, drei Phalangen,
das linke I-Iüftbein, endlich Femur, Tibia und Fibula von beiden Extremitäten.

Der Erhaltungszustand dieser Knochen ist teilweise ein viel frischerer als der der oben
besprochenen. Die Knochenmasse, besonders die des Schädels, ist klingend hart und
scheint noch die leimgebende Substanz zu enthalten. Sie hat die Farbe von etwas
nachgedunkelten frischen Knochen mit verschiedenen bräunlichen Flecken und ist an
dünneren Stellen durchscheinend. Einige Stücke, wie z. B. die rechte Fibula. entfernen
sich wohl von diesem Erhaltungszustande und zeigen den bei alten Knochen gewährı-
lichen Mangel an leimgebender Substanz.

Übrigens stammen nicht alle hier zusammengelegten Knochen von ein und dem-
selben Skelette. Die Ulna ist utn etwa 23mm kürzer, als sie den beiden Radius ent-
sprechend sein müßte. Diese beiden selbst sind so ungleich ausgestaltet, wie es bei
einem und demselben Skelette nicht vorzukommen pflegt. Dasselbe gilt von Ober-
schenkel und Vfadenbein. Femur links ist gerade, Fernur rechts gekrümmt. Fibula links
ist sehr dünn und stark säbelförmig gekrümmt mit frischer Knochensubstanz, Fibula
rechts gerade und dick, mit dem Erhaltungszustande tler alten Knochen. Es besteht
kein Zweifel, daß diese Bestandteile von zwei oder mehreren Skeletten stammen und es
ist wahrscheinlich, daß die frisch erhaltenen Knochen nicht in die prähistorischc Zeit
zuriickreicherı.

Der Schädel (Nr. 1) ist bis auf eine geringe Beschädigung des rechten Iochbogens
und der Nase und tt post mortem ausgefallenen Zähnen vollständig. Auf dem Scheitel
zeigt er die verheilten Spuren von vier Hiebverwundungen. Von den Nähten sind die
coronalis, sagittalis und lambdoidea verschmelzen, jene der Temporalgegend und des
Gesichtes noch größtenteils offen. Das Gebiß ist mäßig stark abgekaut. m 3 fehlt in
beiden Kiefern, im Unterkiefer außerdem rn 2 r. und pm 2 1., deren Zahnfächer
resorbiert sind. Der ganze Habitus des Schädels ist männlich. *Wir haben es also mit
den Resten eines Mannes im Alter von 4c bis 6o Jahren zu tun.

Der Schädel unterscheidet sich auf den ersten Blick von der Reihe der übrigen.
Er ist ein planoccipitaler Brachycephalus

Nerma verticalisz breit eiförmig. Das Bregrna weit nach hinten gerückt. Die Ränder
der in ihren Spuren noch wohl erkennbaren Sutura sagittalis ein wenig verdickt. so
daß eine ganz niedere, etwa 2 rm breite Leiste entstand.

Norma facialis: Die Stirne breit und ziemlich hoch, Arcus supraorbitale rnäüig
stark, das Gesicht niedrig, die Augenhöhlen groß, die Nase hoch. so daß in dem
niederen Gesichte die Höhe des Processus alveolaris trotz der vollständigen Erhaltung
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der Zahnfächer auf ein ungewöhnlich kleines Maß reduziert wird und, von dem unteren
Rande der Apertura piriformis gemessen, nur 1:6 cm beträgt; die ]ochbeine nicht sehr
breit, der Ansatz des Musculus masseter stark betont.

Xorına occipitalis: Hoch gewölbt auf breiter, nahezu gerader Basis. Von der Mitte
der Sutura sagittalis bis zum Inion dehnt sich eine nur ganz wenig gewölbte Hinter-
hauptsfläche von nahezu ıo cm Höhe und Breite aus, die an ihren Rändern ziemlich
rasch in die benachbarten Flächen übergeht und die so gelagert ist, daß der Schädel
mit und ohne Unterkiefer auf dem I-linterhaupte ruhen kann.

Norma lateralis: Das Stirnbein ist in der unteren Hälfte voll gewölbt und steigt
mit der oberen nahezu geradlinig zum Bregma an, das weit zurück liegt und mit der
Scheitelhöhe zusammenfällt. Von da an krümmt sich die Mediankurve ziemlich stark
bis beiläufig zur lllitte der Sutura sagittalis, von wo sie bis zu dem sehr tief sitzenden
Inion einen sehr flach gestreckten, schief nach abwärts und rückwärts verlaufenden
Bogen bildet. Die Pars cerebellaris des Hinterhauptes hängt wie ein wohlgefiillter Sack
tief hinab, so daß das Opisthion viel tiefer liegt als das Basion und die Ebene des
Foramen magnum schief nach vorne sielıt. Der rüekwäı-tige Meßpunkt der größten Länge
liegt ganz nahe an dem Inion, nämlich in der nicht viel mehr als 1 cm über diesem
verlaufenden Linea nuchae suprema, beiläufig in der vom Iochbogen vorgezeichneten
Höhenlage. Die Inion-Länge ist von der größten Länge nicht verschieden. Vom Inion
aus steigt also das Hinterhaupt in einer nur sehr wenig gekrümmten Fläche bis an den
Scheitel an, für den nur eine ganz kurze Kurve erübrigt. Das Planum temporale groß,
sehr weit nach rückwärts reichend, so daß es über die Lambdanaht auf das Planum
occipitale übergreift. Processus mastoideus kräftig. Die Nasenwurzel wenig eingesenkt,
Xasenrücken gerade, weit vortretend, Gesicht orthognath.

Norma basilaris: Das Foramen magnum ziemlich weit nach hinten gedrückt.
Planum nuchae breit ılnion-Opisthion_-_-5-1cm), mit schwachen Muskelansatzstellen.
Fossa occipitalis inferior besonders stark herausgewölbt. Der Zahnbogen breit. Der harte
Gaumen verläuft als eine fast vollkommen gerade Fläche bis an den hinteren Rand
(let Sßhtleitlezahnalveülen, die Wegen der oben erwähnten geringen Höhe des Pro-
cessus alveolaris gar kein I-Iervortreten desselben über die Ebene des Gaumens ver-
langen.

Unterkiefer: Das Kinn mäßig prominent, Corpus schlank, Ramus ebenso, steil
gestellt. Die durchaus nicht derbe Ausgestaltung des ganzen Unterkiefers und seiner
Muskelansatzstellen harmoniert nicht vollkommen mit der Ausdehnung des Planum
temporale.

Nach seinen Abmessungen ist der Schädel hypsi-brachycephal, orthognath,
chamaeprosop.

liilr die im gegenwärtigen Falle ganz besonders prekäre Berechnung der Körper-
größe kommen in Betracht:

24"'
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Humerus, mas.. 3z5 min. 323 mitt. 324-i-2 Größe 1*66o 111
Radius, - - ii '247+2 z 1'535 "'
Femur, mas.. 465 min. 456 ='› 461 +2 =› 1'591 z
Tibia, ı› 342 s 336 ir- 339-|-2 ›:› 1'603 2» 11;

Summe 7 Knochen. Mittlere Körpergröße 1-66 - 0'0z = 1:64 111.

Eine eingehende Erörterung der Stellung unseres Skelettmaterials in der Reihe
der europäischen ll-Ienschenformen würde wohl den Rahmen dieses Berichtes über-
schreiten. Vıfir begnügen uns mit der Feststellung, daß die Mehrzahl der gefundenen
Reste einer ziemlich kleinwüchsigen, dolichocephalen oder doch dolichoiden Form an-
gehören, während ein Schädel und die ihm mit mehr oder weniger Berechtigung zuge-
zählten Skeletteile eine im Körperwuchse ebenso große, aber eminent brachjrcephale
Form vertreten. Zu einer Entscheidung, ob diese letztere Form dem Homo alpinus
unserer Alpenländer oder der südslawischen Gruppe anzureihen ist, reicht das Material
nicht aus. Es liegt wohl näher, an den brachyeephalen, planoccipitalen Südslaventypus
zu denken.

Übersicht der Schädelmaße
nach der internationalen Verständigung von Monaco, 1906.

' 6 =-fsenaoeı ›":ı~.
1 2 3 4 5

sıiııimsısf |
 1 1

E 2. Größte Länge _ . _ '
3. Inion-Länge _
4. Nasion-Länge
5. Größte Breite _ _ _ _
6. Höhe Basion-Bregma

ı

Ü Ü Ü

7. i› Ohr-Bregma. .
_ ti. Kleinste Stirnbreite _ _

9. Gfößtß ze _ _ _

¦ 1o. Größte Mastoitl-Breite _

1';o
170
169

14-l
131
112?
too
124
133

187
184
183
139
140
116
96
117
125

1. Schädelinhalt _ _ :ëızzoami 145.-_μ;m= _
184
1;6

15-l
130
110
1o3
126
133

196
185

141

11;?
í..

í

132
1','o
1:6

133
112?
95
IEI

'} Diese Tibia-Länge ist im Verhältnis zu der des F "el kl ' - - " ' 'emur iı einer, als es den gswohnlıehen I~..,.".fp,;.,-_
prolinrtıoııen entspricht. Dies kommt auch in dem Unterschiede der äquivalenten Kíirpergffiıls mm _1μ_1;.jm,;1,;_ Ein hf-
scnrleres L"-iewıcht kann diesem scheinbaren Mißverhältnis hier, wo dic Zusamrnengehñriflfkcit der linot-hen nicht

E

über allen Zweifel feststeht, nicht beigelegt werden.
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II.

I2.

13.

14
Is
16
1?
18
19
20
21
22
23
24
25
26.
22
28.
29.
30.
31.
32.
33.

34.
35.
36.
3;.
38.
39.
40.
.:|.I.

.|.'_?._

Jochbreite _ _ _ I _ . . . . _ _ _ _ _ 129.-' 129
98

Scl1:`§it'lelN'1'_

1 2 3 4

Xasion-Basion-Länge. _ _ _ _
_Pı_lveolar-Basion-Länge _ _ _ _
Nasen-Kinn-Höhe _ _ _ . _ _
Nasen-Alveolar-Höhe. _ _ _ _
Nasen-Höhe _ _ _ . _ . . _ _
Xasen-Breite _ . _ _ _ _ . _ _
Interorbital-Breite . _ _ _ _ _
Orbital-Breite _ _ _ _ _ _

2 Höhe . . _ _ . . _ _ _

Breite des Überl-tiefer-Zahnbogens
Länge =~« › ›
Gaumen-Länge _ _ . _ _ _ _ _

2 Breite _ _ _ _ _ _
ıç |Orbito-_'-llveolar-Hohe _ _ _ _

Foramen occip. Länge _ _ _ _
3 3 Breite. _ _ _

Frontalbogen des Schadels. _
Parietalbogen -› .-›
Occipitalbogen ›› .-› _ ,
Sagittalbogen, Summa. _ _ _
Querbogen

- ' Ü Ü I Ü 0 Ü ı ı

H0rizontalumfang _ _ . _ _ _

Profilwinkel
Gemäß der Frankfurter Verständigung)

EI

I

II

I

31

I1'

Lnterkiefer Breite Üondylus _
Gonion _ _

Ast-Länge _ _ _ _
Ast-Breite. kleinste

1 = größte
Symphisenhöhe _
Höhe 1-2 H. _ _
Dicke 1-2 .\I_ _ _

_ _ 9c
_ _ 108
_ _ 66
_ _ 52

24
_ _ 23

37
_ _ 33
_ _ 62

50
_ _ : 42
_ _ ' 40
_ _ ' 39
_ _ 34

29
_ _ 127

105
_ _ 109
_ _ " 341
_ _ ¦ 307
__' 503
._ 88°

123
1o3
62

_ _ 31,32
_ 37.41

Ü I

Illillimeter

?
102
94-
119
71
49
24
27
35
31

65
52
43
38
41
39
31
134
127
117
378
318
522

87°

ıiı_

-í

62
36
43

_ 28 33?
_ 27 32

16 15

143

.ııi

i

±ı.ı_

37?

128
114

323
54°

107

32

30?
28
12

í-

ı_i.

im

.í

í

íı

1_-

ig.

m

íı

.,_.i

_i

.í

-ı-íı

145
117

-ı-ı-ı±~

._±ı

in

gi

í-
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 1 1

- Schådelindioes.
_ Länge-Breite. . . 3-F7

|¦ Länge-Höhe . . . 77'I
Länge-Ohrhöhe. . _ . 55'9
Iochbreite-Gesicht . . . 33'3

i Jochbreite-Übergesicht . 5I'2
ll Augenhöhlen _ _ . . 39'2

Nase. . . . 45'?

¦'F_ioh*:ic10l1`~Tr.

743
'M99
6z'o
gz'z
5511
ss-6
«+39

1 2 3 4 5

33'? 'fra -
7o'7 f¬ ç3'o
s9'S 59'? 613

___ _.

- - +r'=
l Zahnbogen. . ;' 8o'6 8o*o - - go*z

In dem Schutte wurden auch, ebenso regellos cingestreut wie die Menschen
1-ınochen, mehr als rooo Knochen von verschiedenen Säugeticren teils in ganzen, teils
in Bruchstiicken angetroffen. Für dieses Zusammenvorkommen der Tier- und Menschen-
knochen geben die Funde selbst einstweilen keine Erklärung.

Die zutage gebrachten Tierknochen waren meist in so weitgehendern Blaue zer-
brochen, daß weniger als die Hälfte derselben einer verläßlichen zoologischen Bestimmung
zugänglich waren. Der Erhaltungszustand der Knochensubstanz ist irn allgemeinen so
gut, wie er bei prähistorischem, metallzeitlichem Material, das in kalkreiche Erde ein-
gebettet war, zu sein pflegt. Die lcimgebende Substanz ist ausgelaugt, die Mineral-
substanz gut erhalten. Nur bei Stücken, welche durch hin und wieder vorkommende
großere Zwischenräume im Schotter einer stärkeren Einwirkung der Luft ausgesetzt
u arcn, ıst ein wırklıcher Zerfall eingetreten. Die meisten Beschädigungen der Knochen
sind mechanischer Natur, teils durch Mensclıenlıand, häufiger noch durch die oben er-
wähnten Bewegungen in den Schuttmassen lıervorgerufen.

Die Frage, ob die Knochen der älteren Kultuı-stufe oder der Zeit der jüngeren
Hallstattperiode angehören, kann nach den bisherigen Fundergebnissen nicht beant-
wortet werden.

Bei der Abschätzung des in der folgenden Übersicht angeführten Knochenmaterials
darf nicht übersehen werden, daß es sich einstweilen um die Ausbeute aus zwei kleineren
Ausschnitten der Höhlenoberfläche handelt und daß von dieser nur die durch den Zu-
fall des Erhaltungszustandes geschaffene Auswahl berücksichtigt werden konnte- Ton
Haustieren liegen vor:
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Rind. .too Knochen, die nach der Zahl einzelner Skeletteile mindestens tz Indi-
viduen repräsentieren. Es erscheinen zwei verschiedene Rassen des Bos Taurus, und
zwar eine sehr kleine, wahrscheinlich dem kleinen clalmatinischen Rinde ähnliche, und
eine ziemlich große mit relativ schlanken Eıttremitätenknochen. Von ersterer sind ein
oder zwei Individuen durch eine kleinere Anzahl von Knochen vertreten. Die Haupt-
menge stammt von der großen Rasse, von der alte und junge Tiere vertreten sind.
Die Knochen scheinen meist als ganze Stücke in die Höhle gelangt zu sein, nicht in
dem aufgeschlagenen, beziehungsweise an bestimmten Stellen abgeschlagenen Zustande,
welcher der gewiß sehr alten Praxis unserer Schlächter entsprechen würde.

Schaf, eine mittelgroße Rasse, von der fünf verschiedene alte Individuen ver-
treten sind.

Schwein, einige Reste von zwei jüngeren Exemplaren einer kleinen Rasse.
Pferd, eine kleine Rasse, wie auclı jetzt eine solche in der ganzen Gegend in

Gebrauch steht. I-Is sind wenigstens vier Individuen vertreten.
Hund, ein sehr großer, kräftiger W'olfshund von schlankem Bau, der in der alten

Zeit in dieser Gegend häufig gewesen zu sein scheint, während man ihn jetzt kaum
antrifft. Er ist durch zahlreiche Knochen, die von mindestens 1:4. Individuen herrühren,
vertreten. Kleinere Rassen, wie sie jetzt auf dem Karst gehalten werden, sind unter
unseren Funden nicht vorhanden.

Von Wildtieren sind nur vertreten: der Steinmarder, Mnstelln Fofmı Briss.,
durch einen beschädigten Schädel, der Schwan durch das distale Ende des linken
Humerus und ein größerer Raubvogel durch ein Femurfragment.

Die genauere Bestimmung des Knochenmaterials wurde mir durch das sehr dankens-
werte Entgegenkommen des Herrn Dr. Karl Toldt, der ınir das Vergleichsmaterial der
zoologischen Abteilung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums bereitwilligst zugänglich
machte, wesentlich erleichtert.

Die in der Knochenhöhle vertretenen archäologischen Altersstufen sind folgende:
lfiıiahrsclıeinliclı das höchste, aber wegen des Mangels von Leitfunden unbestimm-

bare Alter hat die Brandstelle an der Basis des Querschnittes r-d. Vılir sagen nur
fwahrs-cheinlieh= trotz der Überlagerung der Brandstelle mit den alle übrigen Funde
enthaltenden Erdmassen. denn diese Überlagerung stellt keine regelmäßige, eine relative
.-ltltersfolge beweisende Überschiehtung dar. Die Stratigraphie der Ablagerungen im
unteren Teile der llöhle und die Verteilung der Fundstücke im Erdreich verleihen der
Annahme, daß sich diese auf sel-tundärer Lagerstätte befinden, eine große Sicherheit. Es
läßt sich nun denken, daß die Bronzen etc. an ihrer primären Ablagerungsstelle im oberen
Teile der I-Iöhle gleichzeitig oder sogar früher als die Brandschichte im hinteren Höhlen-
raume abgesetzt und erst später beim I-Iinabrutschen der Schuttmassen über sie hinüber-
geschoben worden wären. Auch der schlechte Erhaltungszustand der neben der Brand-
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stelle gefundenen Knochenfragmente im Gegensatze zum viel besseren Erhaltungszu-
stande der übrigen Knochen gibt keinen absoluten Ausschlag, denn jene waren in
feuchte, poröse, lehmige Erde eingebettet, die den Abwitterungsprozeß begünstigt,
während diese in trockener, kalkreicher Erde lagen, in der alle Bedingungen für eine
vortreffliche Erhaltung gegeben sind.

Dem Übergange von der Bronzeperiode in die Hallstattperiode. beziehungsweise
dem Anfange der letzteren gehören die Bronzelanzenspitzen, die Lanzenschuhe, die hohlen
Bronzeknöpfe und das Sichelfragment an. Vielleicht auch die eiserne Lanzenspitze, wenn
wir auch für diese eine jüngere Stufe der Hallstattperiode gelten lassen können. Be-
züglich der Frage, auf welche Art diese Gegenstände einst in die Höhle gelangt sein
mögen, kommen wohl nur die für die Fliegenhöhle 163 fg.› herangezogenen Er-
wägungen in Betracht.

Der jüngsten Stufe der Hallstattperiode entstammen die Certnsañbel, die Bronze-
situla und ihr Zubehör. Auch das einseitige Lappenbeil aus Eisen gehört hieher oder
vielleicht sogar in die Latène-Periode.




